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Sachſen und Baden.
Der am deurſchen Volke verübte, ſchamloſe 500 Millionen-

Steuerraubzug wirkt famos! Schlag fällt auf Schlag ein
ſozialdemokratiſcher Wahlſieg folgt dem andern! Und einer
immer glänzender als der andere!

Erſt Neuſtadt-Landau, dann Stollberg-Schnee-
berg, Koburg, und nun Sachſen und Baden. Der
ſchwarzblauen Blockgeſellſchaft mag mählich ein Grauen an-
kommen und vor ihrem „patriotiſchen“ Werk bange werden.

Die Hottentotten-Schwindelwahlen von 1907, die des Reiches
ſeliger Blockkanzler höchſtſelbſt in Szene geſetzt hatte, werden
fürchterlich gerächt. Die Schnapsblöckler und Steuerräuber
erhalten ihre Blockſünden doppelt und dreifach heimgezahlt!
Das Volk iſt zum politiſchen Denken erwacht, es hat erkannt,
wie ſchmählich es betrogen wurde und hält nun erbarmungs-
los Abrechnung mit den Zollwucherern und Schnapsrittern.

Ueber Sachſen weht wieder die rote Fahnel Das ſächſiſche
Proletariat hat ſich mit mächtigen Gegnern auf ungleichem
Kampffeld tapfer geſchlagen. Hei, was wär das unter dem
allgemeinen, gleichen Wahlrecht für ein luſtiger Tanz gewor-
den! Wie wäre dex geſamte Ordnungsbrei in den Orkus ge-
fahren!

Noch liegt eine zuverläſſige Meldung über das Wachstum der
ſozialdemokratiſchen Stimmenzahl wie der abgegebenen
Stimmen überhaupt nicht vor. Die ſtarke Wahlbeteiligung
von 70 Prozent läßt auf ein enormes Steigen der
ſozialdemokratiſchen Stimmen ſchließen Wir
haben geſtern ſchon mitgeteilt, daß die Partei im erſten Wahl
gange von allen Parteien die meiſten (16) Mandate erobert
hat. Jn Leipzig hat ſie zwei Mandate geholt; ein drittes iſt
dem Genoſſen Redakteur JIIge ſo gut wie ſicher. Ein großer
Teil der übrigen 52 Stichwahlen, an denen ſich die Sozialdemo-
kratie beteiligt, iſt ebenfalls ſehr ausſichtsreich.

Allerdings iſt es bei der ganzen Beſchaffenheit dieſer elenden
Mißgeburt von Vierklaſſenwahlrecht ausgeſchloſſen, daß die
Partei jemals die ausſchlaggebende Mehrheit im Landtage be-
kommt. Dafür haben die raffinierten Wahlrechtsmacher ge-
ſorgt.

Das Vierklaſſenwahlrecht, dieſe verkrüppelte Ausgeburt
ſächſiſcher Reaktionsphantaſie, iſt ein blutiger Hohn auf das
Wort „Recht“. Wir haben dieſes Wahl,recht“ ſchon früher
gekennzeichnet. Um das ganze ſchwere Unrecht, das der ſächſi-
ſchen Arbeiterſchaft mit dieſem Wahlrecht angetan wird, richtig
würdigen zu können, wollen wir die weſentlichſten Beſtimmun-
gen dieſes Wahlgeſetzes hier noch einmal kurz rekapitulieren:

Das ſächſiſche Wahlrecht iſt nicht allgemein. Es ſchließt nicht
nur die Frauen aus, ſondern auch die Perſonen, die ein Ein-
kommen von weniger als 600 Mk. haben und infolgedeſſen keine
direkte Staatsſteuer entrichten, ferner alle, die nicht alt
anſäſſige Sachſenbürger ſind. Noch weniger als ein allge
meines iſt das ſächſiſche Wahlrecht ein gleiches. Jeder Wähler
hat eine Stimme. Aber wer mehr als 1600 Mk. oder als Be
amter mehr als 1400 Mk. oder als Grundbeſitzer mehr als
1350 Mk. jährliches Einkommen hat, wer ſonſt Grundbeſitz von
einer gewiſſen Größe nachweiſt oder ein Einjährigenzeugnis
beſitzt, hat eine Stimme mehr. Der gewöhnliche Wähler gibt
ein weißes Wahlkuvert mit dem Aufdruck D ab, ſeine Stimme
gilt für 1. Der Zweiſtimmenwähler bekommt aber ein gelbes
Kuvert in die Hand gedrückt mit dem Aufdruck C, und ſeine
Stimme gilt für 2. Wer nun aber gar ein Einkommen von
mehr als 2200 Mk. reſp. 1900 und 1600 Mk. bezieht oder etwas
größern Grundbeſitz (4 Hektar) ſein eigen nennt, der erhält
ein grünes Kuvert mit dem Aufdruck B, und ſeine Stimme gilt
für 83. Wer ſchließlich ein Einkommen von mehr als 2800 Mk.
reſp. 2500 und 2200 Mk. bezieht oder noch größeren Grundbeſitz

hat, dieſer ſchließlich iſt der Auserkorene und Erhabene vor
allem, mit tiefer Verneigung überreicht man ihm ein blaues
Wahlkuvert mit dem Buchſtaben A. Und dieſer AWähler gilt
um eine Stimme mehr als der B- Wähler mit dem grünen
Kuvert, doppelt ſo viel wie der C Wähler mit dem gelben und
viermal ſo viel wie der D-Wähler mit dem weißen Kuvert.

Jſt der D- Wähler 50 Jahre alt geworden, ſo bekommt er ein
gelbes C-Kuvert. Der C Wähler rückt mit dem gleichen Lebens-
alter in die grüne B-Klaſſe, der B- Wähler wird an ſeinem
50. Geburtstag in die blaue A-Klaſſe eingeführt. Nur wer
ſchon vor ſeinem 50. Geburtstag ein blauer A- Wähler war, wird
nicht weiter befördert, denn höher geht's nimmer!

So ſieht das Monſtrum von Wahlrecht aus, unter dem die
Sozialdemokratie Sachſens ſo ſchöne Erfolge erzielt hat. Erſt
nunmehr, nachdem wir die widerwärtigen Verhältniſſe, unter
den der Kampf ausgefochten wurde, kennen, vermögen wir den
Sieg in ſeiner ganzen Größe zu würdigen. Wir dürfen des-
halb auch überzeugt ſein, daß unſere ſächſiſchen Genoſſen nicht

ruhen und raſten werden, bis ſie das Vierklaſſenwahlrecht zer-
trümmert und das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht
für das rote Königreich errungen haben. Denn das Vier-
klaſſenwahlrecht iſt eine Gefahr! Es beſteht die Abſicht,
das preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht nach dem
Muſter des ſächſiſchen Vierklaſſenwahl,rechts“
zu „reformieren“! Damit ſoll der Arbeiterſchaft eine
parlamentariſche „Vertretung“ eingeräumt werden, die nur
eine Scheinvertretung ſein wird. Die Reaktionäre geben ſich
der trügeriſchen Hoffnung hin, daß ſich die Arbeiterſchaft durch
ſolche Flauſen beruhigen und einlullen läßt.

So iſt denn der prächtige Sieg unſerer ſächſiſchen Genoſſen
auch in der Hauptſache mit als ein kräftiger Vorſtoß gegen das
Vier- reſp. Dreiklaſſenwahlrecht aufzufaſſen. Jhm gilt der
Kampf, bis es durch das Reichstagswahlrecht erſetzt iſt! Gleich
erfreulich wie das Wahlreſultat in Sachſen iſt der Ausfall der
badiſchen Landtagswahlen, über die wir geſtern ebenfalls be
reits kurz berichtet haben. Neben dem Mandatsgewinn fällt
hier vor allem die ſtarke Stimmenzunahme ins Auge 35 000
Stimmen innerhalb vier Jahren mehr, das beweiſt, daß unſre
badiſchen Genoſſen tüchtige Arbeit geleiſtet haben. Beſonders
abex iſt der große Stimmenverluſt, den das Zentrum
erlitten hat, ein Beweis dafür, daß auch hier die infame
Steuerplünderung des Schnapsblocks die verdiente Würdigung
gefunden hat.

Alles in allem: Die deutſche Sozialdemokratie darf mit
Stolz auf den 21. Oktober blicken! Er war ein Tag des Sieges
wie ihn die Parteigeſchichte wenige zu verzeichnen hat. Wir
marſchieren vorwärts, unſerm großen Ziele entgegen!

Die nächſte Schlacht wird in Halle geſchlagen. Siege, wie
die in Sachſen und Baden, wirken anfeuernd, ſtählen den Mut
und die Kampfesfreudigkeit. Die Arbeiterſchaft von Halle iſt
ſich ihrer Aufgabe bewußt; ſoll ſie doch den nächſten großen
Sieg erkämpfen. Sie wird ſich von den ſächſiſchen und badiſchen
Genoſſen nicht beſchämen laſſen, ſondern am 26. November

Halle der Sozialdemokratie zurückerobern!

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Den badiſchen Landtagswahlen ſah man mit gro-

ßer Spannung entgegen, rechnete doch das Zentrum beſtimmt
darauf, diesmal die abſolute Mehrheit im Landtage zu er-
ringen. Bei der letzten Wahl vor vier Jahren fehlten dem Zen-
trum nur wenige Stimmen zur abſoluten Mehrheit. Jm erſten
Wahlgange wurden damals 28 Mandate vom Zentrum er-
obert und mit Zentrumshilfe kamen hierzu noch 4 konſervative
Mandate, ſo daß dieſer ſchwarz-blaue Block dicht an die Mehr
heit in der 73 Mitglieder zählenden Kammer gekommen war.
Die Ausſichten für das Zentrum waren nicht ſchlecht, der Libera
lismus hat in Baden keine rechte Zugkraft mehr, und es ge-
lang den Nationalliberalen nur durch das Großblockabkommen
mit Demokraten und Sozialdemokraten eine einigermaßen an
geſchene Poſition in der Kammer zu erringen. Eine Anzahl
kizher natiynalliberal vertretener Kreiſe zeigte indes ſo ſtarke
Zentrumsminoritäten, daß man die Hoffnung der Schwarzen,
diesmal gleich im erſten Wahlgange die an der Kammermehr-
heit fehlenden Mandate zu erobern, nicht für übertrieben be-
trachten lonnte. Durch dieſe Hoffnung hatte nun allerdings
die Steuer und Finanzpolitik im Reichstag einen böſen Strich
gemach!l. Das Reſultat der Wahl gipfelte nicht nur in einer
ſtarken Niederlage des Zentrums, ſondern die Sozialdemokratie
als diejenige Partei, die im Reichs wie im Landtage die
Intereſſen der breiten Volksſchichten rückhaltlos vertrat, er
rang einen ganz unerwartet großen Sieg.

Die Verleilung der Mandate wird unter allen Umſtänden
auch für die Sozialdemokratie einen entſprechenden Fortſchritt
bringen.Das Zentrurn errang 28 Mandate (ſtatt 28 vor vier Jahren),

die Nationalliberalen 4. Rechnet man dazu den einen ge
wählten Denwvipkraten, ſo verfügt der liberale Block über fünf
gewählte Akgeordnete. Jn der letzten Wahl konnte der
liberale Block noch über 19 Abgeordnete im erſten Wahlgange
verfügen. Das Blockwahlabkommen verhalf ihm dann zu
weiteren zehn Mandaten.

Die Sozialdemokratie errang ſofort zehn Mandate, 1906
nur fünf im erſten Wahlgange. Jn 15 ausſichtsreichen Stich
wahlen hat die Partei ein zweites Mal ihr Wahlglück verſucht.
Nach den Wahlziffern ſind 8 Mandate mit ziemlicher Sicher
heit zu holen. Wie ſich die ParteiKonſtellation dann ergeben
wird, läßt ſich heute noch ſchwer überſehen. Wahrſcheinlich
iſt, daß wieder einmal Abkommen zwiſchen der Sozialdemo
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kratie, den Nationalliberalen und Linksliberalen getroffen
werden, und daß dieſes Wahlabkommen jeden weiteren Sieg
des Zentrums oder der Konſervativen verhindes. Damit
wäre der konſervativ-klerikale Block um 9 Sitze in der Kammer
zurückgedrängt eine Entwicklung, die der Klerikalismus
ſicher nicht erwartete, und auf die auch der Liberalismus nicht
gehofft hat. Der Sozialdemokratie gehört das Verdienſt, die
Maſſen in Bewegung gebracht und für dieſe Antwort auf die
reaktionäre Politik der letzten Zeit geſorgt zu haben.

Sewählt ſind folgende Sozialdemokraten:
Kramer, Süßkind, Geiß in Mannheim,
Kolb und Frank in Karlsruhe,
Adolf Geckin Pforzheim-Stadt,
Stockinger in Pforzheim-Land,
Weber in Durlach,
Schwall in Ettlingen-Land,
Bechthold in Mannheim-Land.

Sachſens ſozialdemokratiſche Landtagsabgeordnete.

Exnſt Schulze, 5. Kreis Dresden.
Robert Wirt, 7. Kreis Dresden.
Lange, 4. Kreis Leipzig.
Alfred Keimling, 7. Kreis Leipzig.
Alwin Langer, 3. Kreis Chemnitz.
Caſtan, 4. Kreis Chemnitz.
Emil Nitzſche, 10. Kreis DresdenLand.
Hermann Fleißner, 16. Kreis Dresden-Land.
Robert Müller, 40. Kreis Zwickau-Land.
Winkler, 43. Kreis Auerbach.
Julius Fräsdorf, 46. Kreis PirnaLand.
Held, 30. Kreis Chemnitz-Land.
Mehnert, 31. Kreis Chemnitz-Land.
Sindermann, 37. Kreis Chemnitz-Land.
Richter, 47. Kreis Wildenfels-Land.
Dreſcher, 38. Kreis Gersdorf-Land.

Die bürgerliche Preſſe über die Wahlen
Die National- Zeitung (nationalliberal) findet den

Ausfall der Wahlen in Sachſen für ſehr bedenklich, überall ſei
eine ſtarke Zunghme der ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft zu
verzeichnen, die innerpolitiſchen Gründe für dieſen Ruck nach
links ſeien niemand unbekannt. Vorher hat das Blatt be
merkt: „Jn Sachſen wurde die Probe mit dem neueinge-
führten Mehrheitsſtimmenwahlrecht gemacht, daß aller Wahr
ſcheinlichkeit nach auch als Reformwahlrecht für Preußen in
Ausſicht genommen iſt.“

Die ſcharfmacheriſchen Berliner Neueſten Nach
richten beſchränken ſich darauf zu konſtatieren, daß der Aus-
fall der Wahl einen beiſpielloſen Erfolg für die Sozialdemo-
kratie bedeutet.

Die Poſt tröſtet ſich damit, daß die bisherigen Wahlergeb-
niſſe je nach den Anzeichen der Volksſtimmung den zu hegenden
Erwartungen durchaus entſprochen habe. Das Blatt hofft
mit Sicherheit, daß die bürgerlichen Parteien nun allen Zank
und Streit begraben und ein feſtes Bündnis für die Stich-
wahlen ſchließen

Die Kölniſche Volkszeitung (ultramontan) ſchreibt:
Der Zug nach links iſt ganz unverkennbar. Die Wahlen

in Sachſen und Baden haben ſich im Zeichen der Reichsfinanz-
reform vollzogen. Die Steuerhetze, welche von liberaler und
ſozialdemokratiſcher Seite getrieben wurde, war nicht erfolg
los. Beſonders iſt ſie der Sozialdemokratie zu gute ge-
kommen.“

Die Germania (ultramontan) findet, daf; die Sozial
demokratie einſtweilen unbeſtritten als Siegerin daſtehe, und
ſie könne mit einem gewiſſen Recht ſagen, daß ſie die ſchwere
Scharte, die ſie 1907 bei den Blockreichstagswahlen erlitten,
glänzend ausgewetzt habe.

v

Ueber den Ausfall der badiſchen Landtagswahlen
äußern ſich die führenden Blätter des badiſchen Zentrums und
der badiſchen Nationalliberalen wie folgt: Das Zentralorgan
der badiſchen Zentrumspartei, Der badiſche Beobachter, ſpricht
von den Wahlen als von Demonſtrationswahlen und fährt
dann fort: „Die Reichsfinanzreform war eine zu ſtarke Be
laſtungsprobe für weite Kreiſe des Volkes, und die Zündholz-
ſteuer und der Kaffeezoll, ebenſo die Ablehnung der Erbanfall-
ſteuer, haben die ſozialdemokratiſchen Stimmen anwachſen
laſſen. Die Zentrumspartei wird ſich die Haltung der ba-
diſchen Regierung eine Lehre ſein laſſen. Die badiſche Regie-
rung mag zuſehen, wie ſie mit einem Landtage arbeitet, in
dem die Sozialdemokraten die zweitſtärkſte Partei ſind.“

Die nationalliberale Badiſche Landeszeitung tröſtet ſich über
die vielen ſozialdemokratiſchen Stimmen damit, daß ſie ſagt,
diejenigen, die ſozialdemokratiſch geſtimmt haben, ſind weder
überzeugte Marxiſten noch blutige Revblutionäre, ſondern
harmloſe brave Staatsbürger, die ihrer Erbitterung gegen die
Reichsfinanzreform den ſchärfſten Ausdruck verleihen wollten
Die vielen ſozialdemokratiſchen Stimmen ſind alſo nur eine
vorübergehende Erſcheinung. „Noch am Grabe pflanzt er
die Hoffnung aufl!“
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Politiſche Uebersſcht.
Halle a. S., 23. Oktober 1909.

Der Reichsetat für 1910.
Wie mitgeteilt wird, ſoll der Etat für 1910 bereits ziemlich

fertiggeſtellt ſein. Für das Luftſchiffweſen werden größere
Sum men verlangt, und zwar handelt es ſich darum, daß für die
vom Reich übernommenen Luftſchiffe Hallen gebaut, Betriebs
mittel bereitgeſtellt und neue Mannſchaften bewilligt wer
den. Außerdem werden gefordert 10 neue Kavallerie-
Schwadronen nebſt zwei Regiments und zwei Brigadeſtäben
für die Kavallerie. Mehrere Millionen Mark ſind angeblich
eingeſtellt zur Herſtellung geeigneter Kleinwohnungen für Arbeiter
und gering beſoldete Beamte, die in den Betrieben und Ver
waltungen des Reiches tätig ſind,

Kaum daß die 500 Millionen Steunerſchröpfung unter Dach
iſt, werden ſchon wieder neue Mittel für den unerſättlichen Moloch
Militarismus gefordert. So treibt ein Keil den andern.
Die paar Milliönchen, die angeblich zur Errichtung kleiner Woh
nungen für beim Staate beſchäftigte Arbeiter und kleine Beamte
gefordert werden, ſind wahrſcheinlich als Köder für oppoſitionelle
Volksvertreter gedacht, damit ſie um ſo leichter auf den anderen
Biſſen anbeißen.

Die oryaniſierte Steuerhinterziehung der Junker.
Die Liberale Korreſpondenz iſt in der Lage, mit-

zuteilen, daß eins der größten Rechnungsbureaus, die die
Agrarier von Steuern möglichſt bewahren, das iſt, das der
Bund der Landwirte in ſeinen Geſchäftsräumen in Ber-
lin eingerichtet hat. Dieſes Bureau iſt ein vollendeter Groß
betrieb mit zahlreichen Beamten, Rechenmaſchinen uſw.
Die Beamten reiſen alljährlich im Frühjahr im Lande herum,
um den bei ihnen abonnierten Rittergütern teils die Steuer-
reklamationen zu fertigen, teils gegen die Feſtſetzungen der
Behörden zu reklamieren. Das Bureau übernimmt aber nicht
nur die Kontrolle und Feſtſetzung der Steuererklärungen, ſon
dern führt auch vielfach direkt die Bücher der großen Ritter-
güter, denen ſomit die Mühe des Schreibwerks faſt ganz ab-
genommen wird. Vermutlich hat Herr v. Wangenheim, einer
der Führer des Bundes, der keinen Pfennig Einkommenſteuer
bezahlte, obwohl er zwei Rittergüter beſitzt, ſeine Steuer-
reklamation von dieſem trefflichen Bureau herſtellen laſſen.

Aber „Patrioten“ bleiben ſie doch!

Die Scharfmacher in der Handelskammer.
Die Pfälziſche Handelskammer zeigte in ihrer letzten Sitzung

wieder einmal ihren reaktionären Charakter. Bei der Stellung-
nahme zu der Reichsverſicherungsordnung war es der Kommerzien-
rat Laeis-Zweibrücken, der ſich entſchieden für die Erhaltung
der ſeitherigen Betriebs- Krankenkaſſen ohne irgendw(ſche Ein-
ſchränkung ausſprach und meinte, der ganze Entwurf ſei wieder
eine Verbeugung vor den Arbeitern. Jn ſeinen weiteren Aus-
führungen verlangte der Scharfmacher par excellense, daß die
Kammer zum Ausdruck bringen müſſe, daß endlich einmal mit der
Erweiterung der Verſicherungsgeſetzgebung ein Ende gemacht
werden ſolle; ganz entſchieden müſſe man ſich gegen die Ver-
ſicherungsämter ausſprechen. Nach der Meinung des Kommerzien
rates Helfferich-Neuſtadt, der bei dem Wahlkampfe in Neuſtadt-
Landau als Führer der Freiſinnigen den reaktionären National-
liberalen am Haardtgebirge Zutreiberdienſte keiſtete, ſind die Be
triebskrandenkaſſen am eheſten geeignet, den ſozialen Frieden zu
erhalten, d. h. mit anderen Worten, die Arbeiter ſind durch die
Betriebskrankenkaſſen den Unternehmern gegenüber abhängiger
und in vielen Beziehungen willenlos. Die mer beſchloß dann
auch im Sinne des Zweibrücker Scharfmachers. Jm weiteren
Verlauf der Sitzung wurde dann noch beſchloſſen, dem Hanſabund
als Korporation beizutreten.

Der bayriſche Auslieferungsvertrag.
Die Hetze der konſervativen Preſſe ſcheint doch von Erfolg

begleitet zu ſein. Wie die Politiſche HKorreſpondenz
aus München berichtet, gilt es in informierten Kreiſen als
ſicher, daß der Beſchluß der Kammer auf Kündigung des Aus

h mit Rußland eine platoniſche Kunb
gebung bleibt. Die bayriſche Regierung ſoll entſchloſſen ſein,
ihm keine Folge zu geben. Es wird beſtritten, daß an
kompetenten Stellen in München auch nur das leiſeſte Anzeichen
für die der ruſſiſchen Regierung zugeſchriebenen Abſicht vor
liegt, den ruſſiſchen Geſandten aus München abzuberufen.
Man wird ſich wohl den von Berlin erhaltenen Anweiſungen
gefügt haben.

Ruſſiſches aus Sachſen.
Wie Burtzew in ſeiner neuen Zeitſchrift Obſchtſcheje Delo

mitteilt, hat die Dresdener Polizei der Verwaltung der
ruſſiſchen TſchuprowLeſehalle eröffnet, daß ſie die Zeitſchrift
Burtzews Byloje nicht auslegen dürfe, widrigenfalls die Leſe
halle von der Polizei geſchloſſen werden würde.

Die Zeitſchrift Byloje iſt ein hiſtoriſches Journal, das ſich
vornehmlich das Studium der Geſchichte der ruſſiſchen Revolution
zur Aufgabe ſtellt. Außer in Dresden, iſt ſie nur noch in Ruß
land verboten.

Wie wir hören, erſtreckt ſich das Verbot der Dresdener Polizei
auch auf den Vorwärts und die Neue Zeit. Man ſieht, die
Dresdener Polizeigewaltigen ſind eifrig bemüht, die Untertanen
des Zaren davor zu bewahren, daß ſie mit dem Gifte des „Um-
ſturzes“ infiziert werden.

Koburg!
Noch ſtehen wir unter dem friſchen Eindrucke der glänzenden

Wahlſiege in Sachſen und Vaden. Da trifft die erfreuliche
Nachricht ein, daß auch Koburg in der Stichwahl von der So-
zialdemokratie erobert iſt. Unſer Genoſſe Zietſch-Char-
lottenburg erhielt 6843, der Nationalliberale Dr. Quarck 6290
Stimmen.

Bei der Hauptwahl wurden abgegeben: für den Kandi-
daten der Sozialdemokratie 6183, den National-
liberalen 3445 und den Freiſinnigen 3048 Stimmen.

Trotzdem alſo die Freiſinnigen geſchloſſen für den National-
liberalen geſtimmt haben, iſt der Genoſſe Zi et ſch Sieger ge
blieben, ja die Sozialdemokratie hat ſogar noch einen Vor
ſprung von 660 Stimmen vor den beiden Gegnern.

So reiht ſich ein ſozialdemokratiſcher Wahlſieg dem andern
würdig an. Das Volk ſtellt jetzt den Steuerräubern Quit-
tungen aus, an denen ſie wahrlich wenig Freude haben dürften.
Das Gejammer in der bürgerlichen Preſſe iſt denn auch groß.

Die Halleſche Arbeiterſchaft wird am 26. November für
ihren Teil dazu beitragen, daß es noch größer wird. Sie wird
und darf nicht vor den ſächſiſchen, badiſchen und Koburger Ge
noſſen zurückſtehen!
c

Deutſches Reich.
Ein Landrat, der ſchweigt. Der Landrat Grol mann

hat im amtlichen Teile des Militſcher Kreisblattes erklärt, daß
durch die neue Tabakſteuer die Mehrbelaſtung einer Zigarre von
5 bis 12 Pfg. Verkaufswert nur bis “/1o Pfg. betrage. Die
Veröffentlichung dieſer landrätlichen Weisheit hat nunmehr einen
Breslauer Zigarrenhändler veranlaßt, ſich an den Landrat mit der
Bitte zu wenden, ihm das Material zu überlaſſen, das er ſeiner
Berechnung zu Grunde gelegt Der Zigarrenhändler be
hauptete nämlich, daß er, der ſchon ſeit langen Jahren ſeinem
Berufe obliege, trotz eifriger Rechnung nicht zu einem gleich
günſtigen Reſultat kommen konnte. Weil nun aber mit dem
höheren Verkaufspreis der Zigarre der Konſum zurückgehe, er aber
eine ſolche Geſchäftsſchädigung verhüten möchte, müſſe er nach der
Veröffentlichung des Landrates annehmen. daß er ſelbſt ſich in
ſeinen Berechnungen getäuſcht habe. Der Landrat hat überhaupt
keine Antwort gegeben, weshalb ihm der Zigarrenfabrikant
ſchrieb

„Sie müſſen doch von der Richtigkeit Jhrer Kalkulation
völlig durchdrungen und überzeugt geweſen ſein, ſonſt hätten
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See, noch dazu in Ihrer Stellung als Landrat, ſich
anlaßt gefühlt, das Reſultat derſelben zu verdffentlichen

Der Landrat, offenbar ein eifriger Leſer der Deutſchen Tage s-
zeitung, die ähnliche Betrachtungen anſtellte, hat auch auf
dieſes Schreiben nicht geantwortet und wird ſich ohne Zweifel
auch fernerhin in den Mantel der Schweigſamkeit hüllen.

Streſemann als ehrlicher Makler. Zu dem Streit über
die Leipziger Tendenz Profeſſur des Profeſſors Ehrenberg in
Roſtock geht der Berliner Volkszeitung aus akademiſchen
Kreiſen ein längerer Artikel zu, in dem eigentlich folgender Paſſus
am meiſten intereſſieren dürfte:

Nun iſt es in akademiſchen Fachkreiſen ſeit Jahr und
Tag bekannt, daß als Vermittler zwiſchen den Großinduſtriellen

„und agrariſchen Hintermännern Ehrenbergs und dem ſächſiſchen
Kultusminiſterium der Syndikus des Verbandes ſächſiſcher
Jnduſtrieller, Dr. Guſtav Streſemann, aufgetreten iſt.“

Es bleibt dahingeſtellt, ob Herr Streſemann mit jenem
Mann identiſch iſt, der dieſe Profeſſur in Leipzig angeboten hat.
Jedenfalls iſt es ſehr bezeichnend, daß ausgerechnet ein Mitglied
der nationalliberalen Partei ſich zu derartigen Dienſten hergibt.
Die Vielſeitigkeit des Abg. Dr. Streſemann, der ſich im Reichs
tage als Beauftragter der ſächſiſchen Jnduſtriellen fühlt, kann in
der Tat kaum mehr übertroffen werden.

BVehrens abgeblitzt. Der bekannte chriſtlich-ſoziale Reichs
tagsabgeordnete Behrens verſuchte in einer Verſammlung in
Betzdorf ſeinen Wählern die herrlichen Taten des Schnaps-
blockes plauſibel zu machen. Die Verſammlung war von etwa
600 Perſonen beſucht und nahm ſchließlich gegen ſechs Stimmen
eine Reſolution an, die ſich gegen die Haltung des Abg. Behrens
erklärt. Der brave Franz mußte ſich trollen.

Vom „Wahrheits“- Bruhn. Die Beleidigungsklagen gegen
den antiſemitiſch-teutſchſozialen Abgeordneten Bruhn haben ſich an
der Ueberweiſungsſtelle derart angehäuft, daß die verſprochene
Beſchleunigung wohl nicht ſtattfinden kann. Die erſt vorzu
nehmende Sichtung dürfte längere Zeit in Anſpruch nehmen.
Wenn Schack ſällt, ſtürzt Bruhn nach.

Aus dem Reiche Hehl zu Herrnsheims. Die Bürger
meiſterei Worms verbot der ſozialdemokratiſchen Partei den An
ſchlag von Plakaten zu einer Proteſtverſammlung gegen die Er-
mordung Ferrers. Kindiſch! Nun wird die Proteſtverſammlung
wohl nicht abgehalten werden.

Schweden.
Folgen der Ausſperrung.

Stockholm, 22. Oktober. Die fortwährende Ausſperrung
von Arbeitern, welche die drakoniſchen Bedingungen der Unter-
nehmer nicht annehmen wollen, hat, nach der Frankfurter
Zeitung, eine umfaſſende Auswanderung zur Folge ge
habt, beſonders in der Eiſeninduſtrie, nachdem die
Unternehmer angefangen haben, die Arbeiter aus ihren Woh-
nungen zu entfernen.

England.
Stärkung der Arbeiterpartei.

London, 22. Oktober. Die Mitglieder der liberalen Ar
beitergruppe ſind in eine ſchwierige Lage geraten. Die Berg-
leute von Northumberland haben ſich der Miners-
federation angeſchloſſen. Jhre parlamentariſchen Vertreter
kommen damit unter die Kontrolle der Federation, und dieſe
verlangt von den von ihr ſalarierten Abgeordneten, daß ſie ſich
der Arbeiterpartei anſchließen und nicht mehr auf
liberalen Tribünen erſcheinen.

Gegen das ſpaniſche Blutregiment.
London, 22. Oktober. Unter dem Vorſitz des Arbeiter

führers Barnes hielten geſtern Londoner Bürger eine Pro-
teſtverſammlung ab, worin des Paſtors Clifford Tagesord
nung, die den tiefſten Abſcheu vor Ferrers Ermordung aus
drückte und die Untätigkeit der britiſchen Regierung tadelte,
einſtimmig angenommen wurde.

Spanien.
Nach dem Sturz der Henkerregierung.

Madrid, 23. Oktober. Aus ganz Spanien gehen Mel-
dungen ein über laute Bekundungen der Freude über die
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Der Hationalverein.
Der gewaltige Flammenbrand, den in der ganzen ziviliſier-

ten Welt die heimtückiſche Ermordung Ferrers entfacht, hat
das Feuerwerkchen eines kleinen Jubiläums faſt überſehen
laſſen, das insbeſondere die Nationalliberalen für ſich abge-
brannt haben. Es handelt ſich um den fünfzigſten Geburts
tag des Deutſchen Nationalvereins, den man auf den 16. Ok-ober 1859 anzuſetzen vſegt Nun haben die Nationallibe-
ralen, ſoweit ſie den Nationalverein als ihre Vorfrucht an-
ſehen, kein Recht, auf n folg zu ſein, und inſoweit ſie auf
Vy ſtolz ſein können, iſt der Nationalverein nimmermehr ihre
Vorfrucht. Aber Stolz hin, Stolz her an ſich iſt der Na
tionalverein ein Gebilde t das nichts weiter beweiſt,
als daß die deutſche Bourgeoſſie auch in ihren klarſten Augen-
blicken immer noch hilflos hin- und hergetappt iſt.

Was die Flut der Revolution von 1848 nach ihrem Ver-
laufen in Deutſchland zurückgelaſſen hatte, war nichts als
eitel Sand. Die Erbkaiſerpartei im Frankfurter Parlament
hatte die deutſche Kaiſe one z dem Schirmherrn deutſcher
Reaktion, Friedrich Wilhelm von Preußen, angeboten,
aber dieſer Hohenzoller hatte den „imaginären Reifen, aus
Dreck und Letten“, an dem der „Ludergeruch der Revolution
hafte ſo drückte er ſich in ſeinem königlichen „Sauherden-
ton“ aus grob und entrüſtet von ſich gewieſen: gegen diedeutſche Kaſſerlrone an ſich hatte er nichts einzuwenden, aber

nicht aus des Volkes, ſondern aus der Fürſten Hand wollte
er ſie entgegennehmen. Durch dieſe brüske Abweiſung ließen
ſich die Leütchen der Erbkaiſerpartei nicht irre machen: ſie
ingen ſich die in der Paulskirche ausgeklügelte Reichsverfaſ
ung brav unter Glas und Rahmen und hofften gläubig auf

die Zne indem ſie aus ihren Pfeifen mit den ſchwarz-rot
oldenen Troddeln daran den blauen Rauch in die Luft
lieſen. Es war dies das ſogenannte Gothaertum, der deutſche

Liberalismus in Schlafrock und Hausſchuhen, auf den Lud-
wig Walesrode nicht übel ſein Spottlied ſang: „Die Herrenvon Gotha bedienen ſich ihrer Ueberzeugungen als Regen
ſchirm. Sie ſpannen ihn auf, wenn der politiſche Horizont
ſich verdunkelt, und meinen das böſe Unwetter beſchworen zu
haben, weil ſie trocken und rer darunter wegzukommen ge-
wußt. Bei heiterem Wetter aber führen ſie ihr Geſinnungs-
parapluie unterm Arm, wie einſt der galliſche Bürgerkönig
Louis Philipp, allerhöchſtſeligen Andenkens, ſiets mit ſeinem
Begleiter, dem wackeren Regenſchinm „Riflard“ ſo benamſte
ihn das gottloſe Charivari im Volke erſchien, um durch
dieſes harmloſe Werkzeug des Friedens die Herzen friedlieben-
der Gewürzkrämer zu gewinnen. Meine Herren von Gothal
Niemand wird in len t u a haben mit
Jhrem hüb latt zuſammengelegten, in prächtigen Taffetſahen an hernden Kiberalismus ſich die Liebe und Hoch-
achtung aller konſtitutionellen Philiſter des deutſchen Vaterlan
des gewonnen, welche vor nichts mehr Angſt haben als vor

ihrem „guten Rechte“, und die es gern ſehen, daß man der

Freiheit gute Worte gibt, damit ſie nicht gar zu früh, am
liebſten gar nicht komme.“

Von dieſer zahmſten und harmloſeſten Spielart des Libera-
lismus hatte alſo das deutſche Bürgertum weniger als nichts
zu erwarten. Aber mit jedem Tage dringender heiſchten ſeine
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe die deutſche Einheit, und beſonders
war es die Bourgeoiſie der mitteldeutſchen Kleinſtaaten, die
unerträglicher als die preußiſche unter der Buntſcheckigkeit der
deutſchen Verhältniſſe leiden mußte. Aus der Stimmung die-
ſer klein- und mittelſtaatlichen Bourgeoiſie heraus erwuchs der
Nationalverein. Der italieniſche Krieg, der zum erſten Male
ſeit den Tagen von 48 in Deutſchland politiſche Leidenſchaften
entzündete und die Lager der Großdeutſchen hüben, der Groß-
preußen drüben ſtreng und ſcharf trennte, gab den unmittel-
baren Anſtoß. Jm Juli 1859 ſchon fanden ſich thüringiſche
Politiker zu Vorbeſprechungen zuſammen, im September einigte
man ſich in Wankfurt a. M. auf das bindende Programm,
und den 16. Oktober ſieht man als den Geburtstag des Na
tionalvereins an, zu deſſen Vätern Schulze-Delitzſch gehörte
und an deſſen Spitze der Hannoveraner Bennigſen trat. Ju-
belnd grüßte das mitteldeutſche Bürgertum die entfaltete Fahne,
und binnen kurzem zählte der Verein 21 000 Mitglieder, aber
die Winkelkyrannen der deutſchen Mittelſtaaten rochen aus dem
Verein Hochverrat und Majeſtätsverbrechen heraus, und wie
im Königreich Hannover die Nationalvereinler in die berüch-
tigten grünen Bücher eingetragen wurden, ſo verboten gravi-
tätiſch auch der Sereniſſimus von Kurheſſen und der von
Heſſen-Naſſau die Beſtrebungen des Vereins innerhalb der
Grenzen ihrer Weltreiche.

Nicht mit Unrecht, denn die Beſtrebungen des Vereins lie-
fen, mit einem Satze ausgedrückt, auf ein Kleindeutſchland

Mitglieder nicht vor den Kopf zu ſtoßen, in dem offiziellen
Programm auch nur höächſt unklar von einer deutſchen Zen-
tralgewalt ohne Bezeichnung des Trägers ſprach. Jn Berlin
aber war man gar nicht ſonderlich erbaut davon, daß die Ge-
vatter Schneider und Handſchuhmacher Mitteldeutſchlands der
preußiſchen Krone die Richtlinien ihres Tuns vorziehen woll-
ten, und der Prinzregent meinte kühl, dem Verein werde in
Preußen nichts in den Weg gelegt werden, wenn er perſönlich
auch überzeugt ſei, daß das, was Deutſchland nottue, nicht von
unten her gemacht werden könne. Beſonders blickte die preußi-
ſche Regierung mit gerunzelten Brauen zu dem National-
verein hinüber, als er nach der Heidelberger Generalverſamm-
lung von 1861 an die Bildung von Wehrvereinen herantrat.
Dieſe Wehrvereine waren der Anſicht, daß ihr Name von Wehr
herrühre, und ſuchten ſich gute Flinten zu verſchaffen, aber
das ſchmeckte bedenklich nach Barrikaden und Revolution, und in
der Tat ſahen die Mitglieder der Wehrvereine in ihren Orga-
niſationen ſo etwas wie die Vorſtufe zum Volksheer im Gegen-
ſatz zu dem Militarismus, wie ihn damals die preußiſche Re-
gierung bei der Heeresorganiſation beſonders ſtarr vertrat.
Aber den Leitern des Nationalvereins war das Spielen mit
dem Schießgewehr gar nicht genehm, denn daß in dem Rauſch

mit preußiſcher Spitze hinaus, wenn man, um die ſüddeuntſchen
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der Sänger-, Turner- und Schützenfeſte, in dem damals das
deutſche Bürgertum ſchwamm, gar höheren Ehre Deutſchlands
das Liheinlied geſungen, die Bauchwelle geſchlagen und nach
der Scheibe geſchoſſen wurde, war ihnen eben recht was dar
über hinausging, war vom Uebel.

Die Nationalvereinler ſchwärmten für ein preußiſches
Kleindeutſchland, aber als dieſes Kleindeutſchland brutale
Wirklichkeit werden wollte und ſich ankündigte als eine Revo
lution von oben mit ſcharfen Schüſſen und wirklichen Leichen,
mit zerbrochenen Kronen und davongejagten Potentaten, da
poßte es ihnen wieder nicht, und in flammenden Worten
proteſtierte der Nationalverein „gegen die Willkür, welche mit
dem Schickſal Deutſchlands ein un verantwortliches Spiel treibt.
Treu ſeinem patriotiſchen Berufe erhebt der Nationalverein
nochmals ſeine Stimme gegen einen Bruch des deutſchen Land
friedens, deſſen Schuld wie ein Fluch auf das Haupt ſeiner Ur-
heber zurückfallen wird. Die ſo über Bismarck vor König-
grätz dachten, gingen ſelbſtverſtändlich nach er mit
fliegenden Fahnen zu Bismarck über, aber weder vor noch nach
Königgrätz wußten ſie reale Vorteile aus der Situation heraus
zuſchlagen, und als ſich der Nationalverein 1867 als Averftäſſt
auflöſte, hinterließ er der Nationalliberalen Partei, die ſich
auf ihn berief, Kiſten und Kaſten leer.

So war der Nationalverein durch und durch eine Bour-
geoisorganiſation, und es iſt eitel Spiegelfechterei, wenn heute
ein demokratiſches Blatt, wie die Berl. Volksztg., von den
demokratiſchen Tendenzen des Vereins redet. Die hat er nie
gehabt und deshalb auch konnte er keine Macht unter ſeinem
Banner ſammeln: gehäſſig wandte er ſich gegen die Arbeiter
klaſſe, die damals, halb noch im Bann der Fortſchrittspartei,
zum erſtenmal die Schwingen regte, und als die Arbeiter den

eitrag zum Nationalverein in Teilzahlungen leiſten wollten,
wurde ihnen das verweigert mit der höhniſchen Bemerkung,
ſie könnten ſich ja als „Ehrenmitglieder“ des Vereins betrach-
ten, das wollte ſagen: als Mitglieder, die ohne Stimmrecht
auf die Entſcheidungen des Vereins keinerlei Einfluß hatten.
Das nicht zum letzten erzeugte in den Arbeitermaſſen die
Stimmung, die wie aufgehäufter Zunder in Flammen auf-
ging, als ſich Laſſalles Feuerregen darauf niederſenkte.
So hat, und das iſt ſo ziemlich das einzige hiſtoriſche Verdienſt,
das er ſich erworben, mit ſeiner Brüskierung der deutſchen
Arbeiter der Nationalverein ſehr ungewollt für ſeinen Teil
d ſen, die Proletariermaſſen zum Klaſſenbewußtſein zu
erwecken.

Heute marſchiert die Klaſſenpartei der Arbeiter im unauf-
haltſamen Siegeszug vorwärts, die Nachfahren des National-
vereins aber, die Nationalliberalen, ſind ebenſo im unaufhalt
ſamen Verfall begriffen, und darum mögen ſie ſich unſeret
halben mit den künſtlichen Flämmchen eines Jubiläumsfeuer
werks für ein paar Stunden darüber hinwegtäuſchen, daß
kein Feuer mehr in ihren Adern iſt und kein Licht auf ihrem
Wege. (Frankfurter Volksſtimme.
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Miederwerfung des reaktionaren Regiments. Hier in Madridiſt die Begeiſterung außerordentlich groß. g den Volks

vierteln werden fortdauernd Freudenkundgebungen veranſtal
tet, die auch die ganze Nacht hindurch andauerten. Die große
Manifeſtation, die hier für nächſten Sonntag geplant iſt, ſoll
jedenfalls ſtattfinden, um vor der ganzen Welt öffentlich und
feierlich zu bekunden, daß die ganze Demokratie die Ver
teidigung der Freiheit nicht aufgebe und daß ſie die definitive
Ausſchaltung Mauras aus dem politiſchen Leben wünſcht,
weil ſeine Tätigkeit für den inneren Frieden gefährlich iſt.

Jn der Mauſefalle,
Madrid, 23. Oktober. Die Lage des ſpaniſchen Heeres

wird immer bedenklicher. Melilla iſt von jeder Verbindung
mit Spanien abgeſchnitten; verſchiedene Stadtteile ſind über
ſchwemmt. Die Truppen leiden ſehr, da die wenigen
Lebensmittel, die noch vorhanden, verdorben ſind. Bisher
haben die ſpaniſchen Truppen unter Karken Verluſten noch
jeden Anſturm zurückgeſchlagen.

Aus der Partei.
Die Sozialdemokratie im Regierungsbezirk Erfurt. Ein Be

zirkstag für die Kreiſe ErfurtSchleuſingen-Ziegenrück, Nord
hauſenGrafſchaftHohenſtein, MühlhauſenLangenſalza und
Heiligenſtadt-Worbis fand am Sonntag in Erfurt ſtatt. Aus
dem Bericht des Bezirksvorſitzenden, Genoſſen Reißhaus-
Erfurt ging hervor, daß der Stand der Organiſation nicht be
ſonders günſtig iſt. Gegenüber dem Vorjahr iſt die Zahl der
Organiſierten von 4343 auf 3989 geſunken; in der letzten Zahl
ſind 673 organiſierte weibliche Mitglieder enthalten. Bei der
letzten Reichstagswahl wurden für die Sozialdemokratie 29 206
Stimmen gezählt; die Zahl der gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter beträgt 12 260; es bleibt alſo für die politiſche Or-
ganiſation noch ungemein viel zu tun übrig. Den größten Rück
gang hat Nordhauſen zu verzeichnen, wo die Zahl der Organi-
ſierten von 2133 auf 1429 fiel. Der Stand der Preſſe iſt der
gleiche wie im Vorjahr. Der Bezirkstag faßte den Beſchluß,
einen Parteiſekretär für den Bezirk anzuſtellen; ferner
wurde beſchloſſen, für die bäuerliche Bevölkerung im geſamten
Bezirk ein Flugblatt: Die Landpoſt, herauszugeben, das min-
deſtens vierteljährlich erſcheinen ſoll. Der Herausgabe eines
Agitationskalenders ſtimmten die Delegierten ebenfalls zu. Zur
Maifeierfrage wurde beſchloſſen, einen Bezirksfonds zu grün-
den, deſſen Verwaltung je zur Hälfte von Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen erfolgen ſoll. Die Delegierten nahmen ſodann
eine Reſolution an, in der ſie verſprachen, für die einheitliche
Durchführung des Schnapsboykotts zu wirken. Der Sitz des
Bezirksvorſtands bleibt in Erfurt. Der nächſte Bezirkstag
findet in Nordhauſen ſtatt.

Der vervienſtvolle Arbeitswillige. Der verantwortliche
Redakteur der Arbeiterzeitung in Dortmund, Genoſſe Beyer,
wurde vom Schöffengericht in einer Privatklageſache zu einer
Woche Gefängnis verurteilt. Der Privatkläger iſt ein früherer
Genoſſe, gegen den wegen parteiſchädigenden Verhaltens ein
Ausſchlußverfahren ſchwebt. Dieſem früheren Genoſſen Ober-
haus wurde in einem Artikel zu ſeiner Kennzeichnung vorge-
halten, daß er beim Bergarbeiterſtreik Streikbrecher geweſen
ſei, und daß er einen Verein der Polizei denunziert habe.
Das Gericht erklärte in der Urteilsbegründung, wenn der
Kläger arbeitswillig geweſen ſei, ſo habe er ſich überaus ver
dient gemacht und ihm gebühre nur Anerkennung. Ebenſo ſei
es ſein gutes Recht als Staatsbürger, der Polizei Mit-
teilungen zu machen. Auf eine Gefängnisſtrafe wurde deshalb
erkannt, weil Geldſtrafen erfahrungsgemäß (siel) von den ſo-
zialdemokratiſchen Redakteuren nicht fekbſt getragen werden.
Gegen das Urteil iſt Berufimg eingelegt.

Gewerkſchaftliches.
Das Elend der Tabakarbeiter.

Die Zigarrenfabrik von F. A. Mann in Pößneck, S.-M.,
wird am Sonnabend ſämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen
wegen ſchlechten Geſchäftsganges, verurſacht durch die neuen
Steuergeſetze, bis auf weiteres entlaſſen. Für die davon Be
troffenen iſt das ein harter Schlag, da eine anderweitige Be
ſchäftigung in der Zigarrenbranche in dieſer Gegend ſo gut
wie ausgeſchloſſen erſcheint.

Hunderte von Arbeitern ſind auch in Gießen und Kreuz
nach brotlos geworden, da die meiſten Tabakfabriken ihre Be
triebe auf einige Zeit eingeſtellt haben. Ungünſtige Nach-
richten kommen ferner aus der Zündholzinduſt rie. So
wird unter anderm aus Kofſthen bei Mainz berichtet, daß in der

dortigen Zündholzfabrik nur noch von morgens 7 Uhr bis nach
mittags 4 Uhr gearbeitet wird.

Vertragstreue der Unternehmer.
Ein eigenartiges Licht auf die Vertragstreue der Unter

nehmer wirft ein Vorgang, der ſich in Haſpe bei Hagen bei
der Durchführung des Vertrages für das Schreinergewerbe ab
ſpielte. Jm Juli d. J. wurde für Hagen ein Vertrag abge
ſchloſſen, der auch für Haſpe gelten ſollte. Die Unternehmer
in Haſpe machten aber gar keine Anſtalten zur Anerkennung
desſelben. Der Vorſitzende der im Vertrage vorgeſehenen
Schlichtungskommiſſion iſt ein Unternehmer. Die Arbeiter
wandten ſich mündlich und ſchriftlich an ihn um Einberufung
einer Sitzung dieſer Kommiſſion. Der Herr hatte keine Zeit.
Eine weitere Jnſtanz iſt laut Vertrag das Einigungsamt. Der
Vorſitzende des Einigungsamtes, Herr Beigeordneter Rath in
Eſſen, forderte den Vorſitzenden der Schlichtungskommiſſion
auf, den Fall zu erledigen. Auch das half nichts, trotzdem
immer zuſagende Antworten gegeben wurden. Hatte der Herr
wirklich keine Zeit, oder wolle er ſeine Kollegen in Haſpe vor
der Durchführung des Vertrages bewahren? Unter dieſen Um
ſtänden blieb den Arbeitern weiter nichts übrig, als die Ar
beitsniederlegung. Das zog. Nach fünftägigem Streik
wurde jetzt der Vertrag anerkannt. Beſonders erwähnenswert
iſt noch, daß die Hagener Unternehmer beim Vertragsabſchluſſe
den Arbeitern beſonders empfehlen, den Vertrag auch bei den
nichtorganiſierten Unternehmern durchzuführen. Die Herren
ſind Mitglieder des Arbeitgeberbundes für das Baugewerbe.

Chriſtliches Elend.
Kürzlich konnten wir von dem chriſtlichen Tabakarbeiterver

bande einen erheblichen Rückgang berichten, jetzt liefert uns die
in Nr. 40 der Bauge werkſchaft abgedruckte Abrechnung
des chriſtlichen Bauarbeiterverbandes vom erſten Halbjahr 1909
weitere Zeugniſſe des chriſtlichen Elends Die Mitgliederzahl
dieſer zweitgrößten chriſtlichen Gewerkſchaft betrug am 1. Juli
1908 37 701, am 1 Januar 1909 36 074, am 1. Juli 1909 34 851.
Jnnerhalb eines Jahres iſt die Mitgliederzahl alſo um 2850
oder 7,5 Prozent geſunken. Dieſer Verluſt erklärt ſich aus
dem allgemeinen Rückgang der Bautätigkeit; er iſt darum auch
eine Erſcheinung, die wir bei allen baugewerblichen Verbänden,
wenn auch nicht in dieſem hohen Maße, antreffen. So ergibt
ſich beiſpielsweiſe bei einem Vergleich der Mitgliederzahlen
des Maurerverbandes: 18 058 Mitglieder am 1. Juli 1908 und
174 588 Mitglieder am 1. Juli 1909. Das iſt ein Rückgang um
nur 3,3 Prozent. Aber davon abgeſehen. Dem Nachlaſſen der
Bautätigkeit haben alle baugewerblichen Verbände ihren Tribut
zollen müſſen. Weit bedeutſamer iſt jedoch die Bewegung der
Mitgliederzahl ſeit dem 1. Januar dieſes Jahres. Da ſehen
wir bei den Chriſtlichen einen weiteren Rückgang von 1221 oder
von 3,4 Prozent, während die Verbände der freien Gewerk-
ſchaften in der gleichen Zeit einen kräftigen Aufſchwung ge
nommen haben. Der Maurerverband allein hat im zweiten
Vierteljahr 1909 über 14 000 neue Mitglieder gewonnen, die
übrigen baugewerblichen Zentralverbände haben ihre Mit-
gliederzahlen in annähernd dem gleichen Verhältnis geſteigert.
Der Gewinn der freien Verbände, die für das Organiſations-
gebiet des chriſtlichen Verbandes in Betracht kommen, beträgt
im erſten Halbjahr 1909 gegen 25 000. Und dieſem erklecklichen
Zuwachs hat der chriſtliche Verband nichts entgegenzuſetzen,
nichts, als einen empfindlichen Verluſt. Das iſt eine äußerſt
wichtige und erfreuliche Erſcheinung. Sie iſt nur ſo zu deuten:
Was für die chriſtlichen Gewerkſchaften zu holen war, das haben
ſie dahin. Die Arbeiter, die für die freien Gewerkſchaften noch
nicht reif waren, haben die Chriſtlichen organiſiert; damit ſind
ihre Reſervoire erſchöpft. Die nächſte Konjunkturwelle mag ſie
noch einmal etwas mit emporheben, ihre Auftriebskraft darf
aber wohl als erſchöpft gelten. Dieſe Erkenntnis mag für die
Chriſtlichen peinlich ſein, aber ihr Geſchimpfe wird nichts daran
ändern können.

Zum Jnduſtrieverband.
Ein Werk, das vor kurzem zum Scheitern verurteilt zu ſein

ſchien, nämlich die Vereinigung der drei großen Trans-
portarbeiterverbände der Seeleute, Hafenarbeiter
und Transportarbeiter, zu einem einzigen kompakten
Machtgebilde, hat am 19. Oktober eine ſtarke Förderung er
fahren. An dieſem Tage ſind in Hamburg die Delegierten
der drei Zentralvorſtände zuſammengetreten, um die dem end-
gültigen Zuſammenſchluß hinderlichen Differenzen zu
beſeitigen. Dieſe Bemühungen waren erfreulicherweiſe von
Erfolg gekrönt. Die Kommiſſion nahm einſtimmig eine Er-
klärung an, die ganz dazu angetan iſt, auch den letzten Stachel
des Zwieſpalts zu beſeitigen. Die konkreten auf die Differenzen
Bezug nehmenden Punkte ſind kurz dieſe: Die Minorität der
Konferenz vom 25. März 1908 (die Transportarbeiter) erkennt

an, daß die BVeſchlußfaſſung der Mehrheit dieſer Konferenz
(Hafenarbeiter und Seeleute) völlig „le gal“ geweſen ſei.

Durch dieſes loyale gegenſeitige Etngegenkommen wird dem
Zuſammenſchluß das ſchwerſte Gegengewicht genommen. Jm
Anfang des Dezembers wird nun in Hamburg eine Sitzung
ſtattfinden, die weitere Schritte auf dem Wege zur Einheits-
organiſation tun wird. Jm Intereſſe des kämpfenden Prole-
tariats freuen wir uns des werdenden Gebildes; wir wünſchen,
daß alle Hoffnungen, die ſich billigerweiſe an eine ſo große
Organiſation knüpfen laſſen, erfüllt werden.

Der wegen der Differenzen aufgehobene Kartellvertrag
wird nicht erneuert, doch ſollen die darin niedergelegten ge-
werkſchaftlichen Grundſätze für die beteiligte Organiſation
ohne weiteres Geltung haben.

Schutz den Arbeitswilligen.
Das Schöffengericht in Dortmund verurteilte den Lokal-

beamten des Maurerverbandes Niklaus wegen angeblicher
Bedrohung und Beleidigung von Arbeitswilligen zu einer Ge-
fängnisſtrafe von drei Wochen. Ein mitangeklagter Maurer
wurde freigeſprochen. Die Verurteilung erfolgte auf die Aus-
ſagen dreier arbeitswilliger Maurer, die aus dem Zentralver
bande ausgeſchloſſen bezw. geſtrichen worden waren. Das Ge-
richt lehnte die Vereidigung der Zeugen, die bei dem Streik
Poſten geſtanden hatten, ab. Gegen das Urteil iſt Berufung
eingelegt worden.

Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter
ſchließt das erſte Halbjahr 1909 mit einer Mitgliederzunahine
von 1204 ab; ſeine Mitgliederzahl ſtieg von 29 316 am Jahres-
ſchluß 1908 auf 30 520 zu Ende des zweiten Quartals 1909.
Die Beitragsleiſtung hat ſich von durchſchnittlich 10,93 Bei-
tragsmarken pro Quartal im Jahre 1908 auf 11,03 in den
beiden Quartalen 1909 gehoben. Auch die Einnahmen und
Ausgaben zeigen gegenüber dem gleichen Zeitraume des Vor
jahres ein ſehr erfreuliches Bild.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Reinh. Dreſcher,
ſämtlich in Halle.
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7 Mangsfeld.
Ein Tag im Streikgebiet.

Holder Friede, ſüße Eintracht weilet
freundlich über dieſe Stadt. Möge nie
der Tag erſcheinen, wo des rauhen Krieges
Horden dieſes ſtille Tal durchtoben.

Dieſes Schillerſche Wort kommt einem in den Sinn, wenn
man den Bahnhof Eisleben verläßt und die Stadt nicht wie
ſonſt in Rauch und Qualm erblickt. Jſt denn heute Sonntag
oder Feiertag, daß alles ſo im Frieden liegt? Sonntag iſt's
nicht, wohl aber Feiertagl! Feiertag für eine lange Jahre ge
knechtetes, um ſeine geſetzlichen Rechte betrogenes Bergarbeiter
volk. Eine kurze Strecke Weges gehen wir, ohne einen Menſchen
zu begegnen. Da, am Eingange eines Hotels, ſteht ein Feld-
webel, feldmarſchmäßig mit einem Revolver am Säbelkoppel.
Weiter in der Stadt ſteht auf einem freien Platze eine Feld-
wache, die Gewehre zuſammengeſetzt. Hier iſt Leben! Eine
Menge Menſchen umſtehen die hier ſtationierten Soldaten.
Einige Ordner, welche von der Streikleitung durch eine weiße
Binde kenntlich gemacht worden ſind, patrouilleren die Straße
auf und ab und ermahnen ihre Kameraden zur Ruhe und Be
ſonnenheit, angeſichts des Militäraufgebots. Da kommt auch
ein Ordner, welcher vor wenigen Wochen vom Militär entlaſſen
worden iſt. Er trägt noch ſeine Litewka und Soldatenmütze.
Plötzlich ſieht er ſeine Kameraden, mit denen er unlängſt die
„Manöverfrenden“ geteilt hat. Er geht hin, begrüßt ſie mit
kräftigem Händedruck und fragt den einen Kameraden:

„Du, würdeſt Du auf uns ſchießen?“
Die Blicke begegnen ſich und ein Kopfſchütteln iſt die Antwort
ſeines noch im bunten Rock ſteckenden Kameraden. Ach wie
gerne wäre er wohl mit unter den Streikendenl Wie gerne
möchte er mit ſeinen Arbeitskameraden den lang erſehnten
Kampf gegen Unterdrückung und Knechtſchaft durchfechten!
„Gewehr in die Hand!“ ſchnarrt eine Leutnantsſtimme.
Adieu, Kameraden!“ ſpricht der Reſerviſt, „denkt an uns!“

Die elektriſche Kleinbahn führt uns durch verſchiedene Orte
und an verſchiedenen Schächten vorbei. Ueberall militäriſche
Patrouillen und Feldwachen, zum Teil ſogar mit aufge-
pflanztem Seitengewehr! Jn Helbra angelangt,
zeigt ſich uns ein buntes Treiben. Wohin man ſchaut, Militär,
mehr Militär wie Streikende. Unter den Bergarbeitern herrſcht
eine müſterhafte Ruhe und Ordnung, trotzdem das Militär
provozierend auftritt.

Im RKevier der Kupferkammerhütte ſind zwei Maſchinen
gewehre aufgefahren,

um, wenn's verlangt wird, Blut vergießen zu
helfen! Jm Hauptſtandquartier des Helbraer Reviers, im
Gaſthof zur Sonne, herrſcht ebenfalls große Ruhe. Nur draußen
vor dem Tore, da lärmt das Militär! Schrägüber vom
Gaſthof hat ſich eine Feldwache aufgeſtellt. Direkt davor ſitzt
der Herr Hauptmann hoch zu Roß und erteilt ſeine Befehle.
Ein junger Leutnant hält an ſeine Feldwache eine Anſprache:
„Sie haben nicht zu dulden, daß ſich irgend jemand auf dieſe
Straße aufhält!“

„Gefreiter, weiſen Sie mal die Frau weg!“
Prompt kommt der Vaterlandsverteidiger dem Befehle nach
und ſpricht zur Frau, die ein etwa ſechs Wochen altes Kind auf
dem Arme hat: „Sie, Frau, das Spazierengehen iſt hier ver
boten!“ Soweit iſt's gekommen, daß man Frauen, die ihre
Kinder ſpazieren tragen, von der Straße weiſt. Ein Unter
offizier tut ſich beſonders hervor und glaubt, als Stellvertreter
Gottes beſonders hervortreten zu müſſen. Einen ruhig ſeines
Weges gehenden Mann herrſcht er im Kommandotone an:
„Gehen Sie weiter, ich befehle es ihnen zum erſten, zweiten
und letzten Male; da brauchen Sie gar nicht noch ſo ein dummes
Geſicht zu machen, gehen Siel!“ So werden friedliche, reichs
treue, ſteuerzahlende Bürger von der ſtaatserhaltenden be
waffneten Macht provoziert!

Um 4 Uhr nachmittags iſt Schichtwechſel. Die Vorberi
tungen dazu trifft wiederum das Militär. Patrouillen von je
vier Mann gehen die Straße auf und ab, alles,

auch ſpielende Kinder, von der Straße wegweiſend.
Die Arbeitswilligen von Hohentalſchacht kommen truppweiſe
und müſſen die Poſtenkette paſſieren. Wiederholt vernehmen
wir die Kommandoworte: „Weiter gehen, nicht ſtehen bleiben!“
Da bei den Streikenden „nichts zu machen“ iſt, werden die
Frauen angeranzt. Aber da kommen die Vaterlandsverteidiger
an die falſche Adreſſe. Die Frauen antworten erbittert und
pftmals nicht gerade zu knapp.

Ein Kampfesmut, eine Hoffnungsfreudig-
keit auf den Sieg, herrſcht im Lager der
Streikenden, der einem mit fortreißt. So wird
die Sozialdemokratie nicht niedergeritten, trotz Waffengewalt,
trotz Militär! Ein Zuwiſchenſpiel ereignete ſich auf unſerm
Rückwege zum Bahnhof Eisleben, in der Halleſchenſtraße. Wir
unterhielten uns mit einigen Ordnern. Plötzlich ſtand neben
uns ein Herr, welcher alſo redete:

„Das ſage ich Euch, ich tue Euch nichts, mir iſt's egal, ob
Jhr ſtreikt oder nicht, aber wenn Jhr Euch als Polizei
aufſpielt, dann geht's Euch ſchlecht! Es gibt nur eine Poli-
zei und das iſt die Königliche!“

Sprach's und verſchwand. Wie wir dann erfuhren, war der
joviale Herr, der da glaubt, jeden Menſchen mit Jhr und Euch
anreden zu können, der Herr Landrat von Wedel. Nur
ſo fort, Herr Landrat, ſo erziehen Sie gewiß reichstreue
Anhängerl!

So ſieht es heute im reichstreuen Bergrevier aus.
Hie Kapital, dem die geſamte bewaffnete Macht zur Verfügung

ſteht, hie friedliche Arbeiter, die um ihr bißchen geſetzliches
Recht kämpfen müſſen.

Wenn es jetzt nicht dämmern würde in den Köpfen der lange
Jahre geknechteten, um ihr Koalitionsrecht betrogenen Berg
arbeiter, dann dämmerte es überhaupt nie.

Noch ein Gutes hat die Beſetzung des Bergreviers durch das
Militär und das iſt
die antimilitariſtiſche Propaganda, die das Militär durch ihr

Auftreten ſelbſt betreibt.
Eine Menge vor kurzem entlaſſener Reſerviſten ſtehen auf der
Seite der Streikenden. Die eingepaukte Vaterlandsliebe wird,
angeſichts der Tatſache, daß auch ſie von ihren Kameraden im
Kommandoton angeherrſcht werden, bald zum Teufel gehen.
Sie ſind ſich auch darüber klar, daß man, wenn's verlangt wird,
auch auf ſie ſchießen würde, auf ſie, die vor nicht langer Zeit
noch geloben mußten, für das Vaterland ihr Herzblut zu ver
ſpritzen. Hoffen wir, daß alle Bergarbeiter beſonnen genug
ſind und ſich nicht provozieren laſſen. Für uns aber iſt die
Beſetzung des Mansfelder Bergreviers durch das Militär die
beſte antimilitariſtiſche Propaganda. Keine hundert
Verſammlungen könnten das zuwegebringen,

was die Gewalthaber jetzt für uns leiſten.
Deshalb kann uns die Herbeiholung des Militärs recht ſein.
Die ohnehin überaus ſtark beſchäftigte Streikleitung hat zwar
dadurch eine weitere Vermehrung ihrer Arbeitslaſt bekommen,
aber ſie wird damit fertig werden. Es wird ihr gelingen, die
Ruhe im Mansßfeldſchen trotz des Militärs aufrecht zu
erhalten und die Früchte ernten, die für den Bergarbeiterver-
band und damit für die geſamte Arbeiterbewegung
wachſen.

Unter'm kleinen Belagerungszustand.
Mit Militär überſchwemmt wurde das Streikrevier in

der Nacht vom 21. auf 22. Oktober und zwar durch
je ein Bataillion der 66 er von Magdeburg und 36 er
von Halle und außerdem noch eine Kompagnie der
Maſchinengewehr- Abteilung mit 3 Maſchinengewehren,
von denen ſofort zwei in Schußbereitſchaft vor den Toren
der Kupferkammerhütte in Hettſtedt aufgefahren wurden!

Um halb 11 Uhr abends kam das Bataillion der 66 er von
Magdeburg in Hettſtedt an,

jeder Soldat mit 60 ſcharfen Patronen verſehen
und, direkt aus dem Eiſenbahnwagen kommend, ließ
der kommandierende Offizier ſie vor dem Bahnhof
antreten,

die Gewehre laden,
die Sturmriemen herunter und dann

im Laufſchritt
nach der Kupferkammerhütte abmarſchieren! An der
Hütte angekommen, erſcholl das Kommando:

Seitengewehr pflanzt auf!!
Und nun wurden mit ſcharfgeladenen Gewehren

und aufgepflanztem Seitengewehre
die leeren Straßen geſäubert!!

An den beiden Hüttentoren wurde je ein Maſchinengewehr auf
gefahren, um nötigenfalls gleich ſchockweiſe die reichs
treuen Kumpel niederzuſchießen! Während es vor der
Hütte nichts mehr zu tun gab, da unſer Genoſſe Hausmann
längſt vorher alle Neugierigen von der Straße vertrieben hatte,
kam es am Bahnhof zu einigen Verhaftungen. Kein Menſch
wußte etwas von der Ankunft des Militärs und da zufällig am
Bahnhof ein Wanderkinematograph aufgeſtellt iſt, war der Bahn
hofsplatz naturgemäß noch belebt und ſo erregte das plötzliche Er
ſcheinen des Militärs und das Laden der Gewehre die Gemüter
und ſollen einige höhnende Rufe gegen die Soldaten ausgeſtoßen
und darauf 7 Mann verhaftet worden ſein. Gegen 12 Uhr nachts
bezogen die Krieger kompagnieweiſe in den Sälen des Ratskeller
Kaiſerhof, Hohenzollernpark Maſſenquartiere, während
vor jedem Hüttentor ein Poſten von 1 Offizier, 2 Unteroffizieren

und 10 Mann
und außerdem noch 4 bis 6 Gendarmen zurückblieb und ſtarke
Patrouillen, die geladenen Gewehre unterm Arm durch die Straßen
defilierten! Des Morgens zogen verſtärkte Poſten vor die
Hüttentore,

um die Streikpoſten fern zu halten
und Patrouillen von 2 Unteroffizieren und 10 Mann zogen, die
geladenen Gewehre ſchußfertig, durch die Straßen und trieben
alles vor ſich her, während kleinere Trupps an den Straßen
kreuzungen Aufſtellung nahmen! Erſt gegen 11 Uhr, als die
Befehlshaber wohl die gänzliche Zweckloſigkeit eines ſolchen Anf
gebotes einſahen, wurden Poſten und Patrouillen eingezogen und
blieben die Gendarmen allein zurück.

Während die 66er ſich auf die Ortſchaften um Hettſtedt bis
Mangsfeld verteilt haben, trafen die 36er in Eisleben ein
und haben die Ortſchaften um Eisleben bis Helbra beſetzt,
wohin vorläufig eine Kompagnie verlegt wurde. Jn Helbra ließ
der kommandierende Offizier vor dem Streikbureau halt machen,
ließ einige Kommandos ausführen und
ermahnte dann die Soldaten laut und eindringlich an ihren

Fahneneid!
Das 36. Jnfanterie- Regiment rekrutiert ſich haupt-

ſächlich ans Mansfelder Vergleuten, die jetzt in ihre
Heimat abkommandiert ſind, um eventuell auf Vater,
Mutter und Brüder zu ſchießen!! Streikpoſten werden zurück-
getrieben, mehr noch von den Gendarmen, als vom Militär, aber
das auch ſchon vorher, ehe noch Militär im Revier war. Jn
Helbra wollte ein Wachtmeiſter gar die Frauen nieder-
reiten, wenn ſie die „Herren Arbeitswilligen“ zu
beläſtigen wagten! Auf der Straße von Ziersleben nach
Paulſchacht ritt am 22. morgens ein Wachtmeiſter aus Eisleben
auf einen Streikpoſten zu, der ſich nur dadurch vor dem Nieder-
geritten zu werden, rettete, daß er dem Pferd in die
Zügel fiel, was der Gendarm Wilke aus Gerbſtedt ſah, welcher
hin zuſprang und

den Mann mit der Fauſt in's Geſicht ſchlug.
Weiter wurde dem Mißhandelten, wie auch deſſen Kamerad mit

Verhaften gedroht, wenn ſie nicht ſofort den Streik-
poſten verließen!! Die Bergleute wollen ja, daß ihnen die

Ausübung ihres Staatsbürgerrechts geſtattet werde,

Mansfelds Bergarbeiter werden ſich durch
das Militär Aufgebot nicht provozieren laſſen!

deshalb werden ſie von den „Hütern des Geſetzes ſo
behandelt!

Der Regierungspräſident Herr v. Hegel aus Merſe
burg, der Landrat v. Haſſee aus Mansfeld, der Bürger
meiſter Hoppmann aus Hettſtedt und Dr. Vogelſang
trafen am 22. morgens kurz nach 5 Uhr vor der Kupferkammer-
hütte ein, um ſich die „Gewalten“ der Streikenden unter dem
Schutz der Bajonette anzuſehen, mußten jedoch abziehen, ohne
auch nur einen Streikenden geſehen zu haben! Nur
einen Ordnungsmann hielten ſie an und befahlen ihm, die weiße
Armbinde abzumachen. Darauf hielten die vier Herren im „Kaiſer
hof“ zu Hettſtedt eine längere Konferenz ab, deren Ergebnis
noch nicht bekannt iſt. Später wurden die Herren Kommiſſare
nach Hettſtedt beſchieden, um Verhaltungsmaßregeln entgegen zu
nehmen. Man vermutet, daß die Verhängung des Be-
lagerungszuſtandes ins Auge gefaßt worden iſt, doch
waren am Nachmittag irgend welche Anſchläge nicht bekannt.

9

Ründigung der Werkswohnungen.
Denjenigen Streikenden die Werkswohnungen innehaben, gingfolgendes helograyherte Schreiben der Werksverwaltung zu:

„Da Sie freiwillig als gewerkſchaftlicher Arbeiter ausge
ſchieden ſind, haben Sie die von Jhnen bewohnte gewerkſchaft
liche Wohnung lt. 8 3 Abſatz 3 des Mietsvertrages bis zum
1. Dezember d. Js. zu räumen; dieſelbe iſt vom genannten
Zeitpunkt anderweit vermietet.

gez. Knauk, i. A.“
Mit allen Mitteln der Gewalt ſcheint man den weißen

Schrecken proklamiren zu wollen.
Und was iſt vorgefallen, das eine ſolche Maßnahme rechtfertigt

Was haben dieſe reichstreuen Knappen, dieſe ſtaats
erhaltenden Arendtwächter getan, daß man ſie jetzt
mit ſcharfgeladenen Gewehren und aufgepflanzten
Seitengewehren in den Schacht und in diealtereichs-
treue Geſinnungslumperei zurücktreiben will!?
Gar nichts, als daß am 20. in Hettſtedt und Helbra

einige Frauen
ſich beim Schichtwechſel vor das Hintertor und Schachttor geſtellt
und die Streikbrecher verhöhnt haben, worüber die Be
hörden entweder den Kopf verloren, oder dieſen Unfug als An
laß benutzt haben, den Streik durch Militär nieder-
zuwerfen! Um dieſen Unfug von dem die Organiſatisns
leiter erſt erfuhren, als es zu ſpät war zu ſteuern, reichte
das zahlreiche Gendarmerieaufgebot vollſtändig, denn
nirgends, außer einem Fall

wo ein Streikbrecher eine Fran ins Geſicht ſchlug
und dann verprügelt wurde, nachdem er noch ein langes
Dolchmeſſer aus der Taſche zog, iſt es zu Streitigkeiten ge
kommen. Aber auch die Verhöhnung der Streikbrecher durch
die Frauen wäre nicht vorgekommen, wenn nicht das „ſchneidige“
Auftreten der Herren Gendarmen, das Eintreten der Pfaffen
und Knapzſchaftsärzte für die Mansfelder Gewerkſchaft die Ge
nmüter außerordentlich erregt hätte. Die Streikenden, die ſich
im vollſten Rechte befinden, ſahen

den ganzen Ordunungsklüngel
gegen ſich, was wunder, wenn ſie ſchließlich die Wut packte und
dieſe ſich dann gegen die Verräter ihrer gerechten Sache richtete.
Dennoch kann von ernſtlichen Ruheſtörungen nicht geredet werden
und würde General von Albedill, der 1889 die Soldaten
ins Ruhrrevier, ins Streikgebiet, führte, auch von hier berichten

„„Jm Streikgebiet alles ruhig
mit Ausnahme der Zivilbehörde!“

Ueberall hält man die Streikboten und Radfahrer an, verbietet
den von der Streikleitung ernannten Ordnungsmännern das
Weitertragen der weißen Armbinde, an denen man bisher keinen
Anſtoß genommen hat. Die ſelbſtgewählte Polizei der
Streikenden wird außer Tätigkeit geſetzt, nur die be-
waffne Diktatur ſoll gelten! Ob es aber den Vogelfänger
gelingen wird, durch das Militär und verſtärkte Gendarmerie
Aufgebot, den Streik niederzuwerfen, dürfte bezweifelt werden.
Das eine ſteht feſt:

Dieſe Vehandlung verzeſen die Mansfelder Vergleute
nie.

Sie, die bisher als das Muſter deutſcher Arbeitertreue geprieſen
worden ſind, werden durch die bewaffnete Macht zur „Ordnung“
gebracht. Sie, die nie ſozialdemokratiſch gewählt haben, werden
dennoch an dem Tage, wo ſie ihre geſetzlichen Rechte fordern,
als Feind von ihren Brüdern im Waffenrock zu Paaren
getrieben.

Der Affe als Sekundant!
Wenn irgendwo in der Welt eine große Sache ausgetragen

wird, wenn irgendwann einmal das mächtige Kennzeichen
unſrer Zeit, der Klaſſenkampf, gewaltige Schlachtfronten bildet,
dann meldet ſich zumeiſt auch das unreine Tier, das hier in
einem Winkel der Brauhausſtraße hauſt, und ſchleudert ſeinen
Unrat nach der Richtung woher ihm die Witterung einer neuen
Zeit zu ſtrömen ſcheint.

Jn Manssfeld ſtehen viele tauſend geknüttelter und ausge
beuteter Proletarier im prächtigen Kampfe gegen ein brutales,
in Anmaßung erſtickendes Herrenmenſchentum. Stolze, zuver
ſichtliche Ruhe bewahren dieſe kampfungewohnten Maſſen. Kein
höhniſches Wort, keine verächtliche Gebärde, keine gemeine Tat
kann ſie aus dieſer Ueberlegenheit reißen. Das gefällt den
herrſchſüchtigen Berggewaltigen nicht. Solange ging es an, die
bürgerliche Welt vermittels einer unſäglich hundsföttiſchen
Preſſe zu belügen und zu betrügen, die um ihre Menſchenrechte
Kämpfenden als eine aufgehetzte, halt- und zügelloſe Maſſe
hinzuſtellen. Als aber im Revier gar nichts erfolgte, kein
Streit, keine Gewalttätigkeit, kein Zuſammenſtoß, als die prole
tariſchen Kämpfer um nichts von ihrer ſelbſtgewählten Ruh
und Beharrlichkeit wichen, da wurden draußen im Bürgertum
verwunderte Fragen laut. Da wollte man im Lande wiſſen,



was denn dieſe in ſchweigender dann ſoll einer iel e e e Ah Feier e S n Seccheſtege! Wennen, wie
vbehrung auf ſich luden? Dieſe Frage erhob ſich und ihre wahr
heitsgemäße Beant wäre die vernichtende moraliſche
und phyſiſche Niederlage der Unterdrücker von Mansfeld ge-
weſen. Wie durfte man ſagen, daß die ſtreikenden Proletarier
im Bergmannskittel nichts wünſchten, als ihr geſetz
liches Recht, das Recht der Koalition. Das durfte
nicht ſein. Und alſo greift man zur letzten Auskunft aller
bankerotten Autokraten und Sklavenhalter. Man provoziert.
Man reizt auf und bohrt und wühlt, damit die Arbeiterſchaft
die Ueberlegung verliert, damit ſie ſich empört über ſoviel Tücke
und Niedertracht. Und dann nun, wozu beſitzt der Klaſſen-
ſtaat Mordwerkzeug und Fahneneid

Auf dieſem Punkt iſt der gewaltige wirtſchaftliche Kampf im
Mansfelder Gebiet angelangt. Nun ſollte jeder aufrichtige
Menſchenfreund das Seinige tun, um den Konflikt zu beheben,
um den Arbeitern ihre Menſchenrechte zu verſchaffen.

Da ſitzt dann vor dem abgrundtiefen Riß zwiſchen Kapitalis-
mus und Proletariat das konſervative Blatt aus Halle, die
Halleſche Zeitung, wie ein verlauſter Affe, fletſcht die ver
moderten Zähne und wirft das am eignen Leibe aufgeſtöberte
Ungeziefer zwiſchen die Kämpfenden, hoffend, auf ſolche Art
den Streit zum Wahnſinn anfachen zu können. Ludergeruch
verbreitet, was das Blatt von ſich gibt. Aber der Ernſt der
Sache fordert, daß man nicht allzu eilig an dem Unflat vor
übergeht.

Daß das Blatt lügt, wenn es über Ereigniſſe vom Kriegs
ſchauplatz berichtet, iſt ſo ſelbſtverſtändlich, daß man deſſen nicht
weiter Erwähnung tut. Wir reden nur von dem, was in ihm
über das militäriſche Aufgebot geſchrieben ſteht. Zunächſt be
leidigt das Organ anſtändige Menſchen mit der Anrede
„Unſere“. Unſere 386er nach Eisleben! ſchreibt es. Sind
es in der Hauptſache Proletarier, die da gezwungen ins wirt-
ſchaftliche Kampfgebiet ziehen, oder was ſind ſie? Selbſt die
angeborene Scham loſigkeit berechtigt das Organ
nicht, irgend einen Menſchen mit ſolcher Anrede herabzu-
würdigen. Anſchaulich und mit Jnbrunſt ſchildert das Blatt
dann den Hergang der Alarmierung, vergißt aber mitzuteilen,
was den Mannſchaften, die aus dem Streikrevier ſelbſt ſtam-
men, vor dem Ausrücken geſagt worden iſt. Vergißt auch zu be
richten, daß man die Chargierten aus jener Gegend teilweiſe
daheim gelaſſen hat! Wollüſtig aber bemächtigt es ſich der
Tatſache, daß den 350 je 120 ſcharfe Patronen mitgegeben
worden ſind. 120 X 350! Für jeden der rabiaten Streiker 3,
die andern in die Luft! Dann aber ſchreibt das moraliſch
ſeit langem deklaſſierte Organ etwas, was wir auch unſern
Leſern wörtlich geben wollen.

Die Stimmung bei den Soldaten war ausgezeichnet. Als
man noch nicht wußte, um was es ſich handelte, da wird
wohl mancher über die plötzliche Störung nicht gerade ſehr
erfreut geweſen ſein. Als es aber hieß, es ſich um
einen Dienſt fürs Vaterland, da ward jedes Auge hell und
den ſtrahlenden Geſichtern konnte man es anſehen, wie ſie
ſich freuten, nicht nur über die Abwechſlung im täg-
lichen Dienſt, wie über die ernſte Aufgabe, die an den
Mann herantritt. Wer die Schnelligkeit ſehen konnte, mit
der unſere Füſiliere zum Abmarſch fertig wurden, der mußte
ſich freuen.

Dieſe unglaubliche Beſchimpfung von wehrlos ſchwerſtem
Zwange ausgelieferten Söhnen des Volkes, die zufällig den
bunten Rock tragen, iſt ſo unerhört gemein, daß ſie ihren Ur-
heber außerhalb der Reihen der Geſitteten ſtellt. Wir haben
fie auch geſehen, dieſe Soldaten, die da hinausgingen, um
mit ihren Mordinſtrumenten Wehrloſen gegenüberzutreten.
Ernſt, bekümmert und ſchweigend zogen ſie in der Mehrzahl
ihren Weg. Wer da behauptet, daß ſie freudig zu dieſem
ſchwerſten Dienſte zogen, verleumdet bewußt und ge-
mein!

Der Schluß des ſchurkiſchen Hetzartikels lautet ſo:
„eEs wird hoffentlich J notwendig ſein, daß unſere

Soldaten von der e ebrauch machen müſſen. Aber
wenn die roten Genoſſen nicht ſich unterordnen,
nicht Ruhe halten wollen und ſogar Arbeitswil-

mit ſolchen Verbrechern verſahren.
Uber dieſe infame Drohung, „wie wir mit ſolchenVerbrechern verfahren“, ſt gewaltige

unter den Arbeitern, die ſich ſozialdemokratiſch nennen. Was
würde denn das von widernatürlicher Gemeinheit ſtrotzende
Subjekt, dem obige Zeilen entfahren ſind, dazu ſagen, wenn
die Arbeiter Gleiches mit gleichem en und ihm die
J verdiente Züchtigung angedeihen laſſen wollten

r ſelbſt nehmen den Buben mit ſeinem krankhaften Arbeiter
haß nicht mehr ernſt. Er ſchimpfiert jede Sache, zu der er
hält. Schließlich würden wir den bedauern, dem er wie ge
ſchildert ſekundiert, wenn das nicht juſt der Bergrat Vogelſang
mit ſeinen Leuten wäre. So aber gönnen wir dieſem den
Affen als Sekundanten. it ihm iſt ſein Herren-
menſchentum ein für allemal bis zur Lächerlichkeit diskredi-
tiert!

Aber die Arbeiter wollen aus dem allen lernen! Wieder
und wieder ſehen ſie es, wie ſie von der bürgerlichen Klaſſe
gehaßt und beſchimpft werden, wenn ſie ein winziges Recht
begehren! Und niemand innerhalb der bürgerlichen Klaſſe
bildet von dieſen Arbeiterhaſſern eine grundſätzliche Ausnahme.
Das ſehen wir an der ſogenannten liberalen Preſſe in Halle.
Zu der ſcheußlichen Wnflätigkeit des konſerva-
tiven Reptils ſchweigt ſie, nicht obgleich, ſondern
weil es gegen die Arbeiter geht! Das müſſen ſich
auch die Arbeiter in Halle zur Reichstagswahl merken!
Die Arbeiterklaſſe iſt ganz und gar auf ſi niemand
außerhalb ihres eigenen Kreiſes kann und will ihr helfen.

Aus den Nachbarkreiſen.
An unſere Berichterſtatter.

Da gegenwärtig außerordentlicher Stoffandrang vorhanden iſt,
die Reichstagswahl hier und der bedeutſame Bergarbeiterſtreik im
Mangsfeldſchen eine beſondere Behandlung in unſerm Blatt er
forderte, erſuchen wir, ſich in den Einſendungen nur auf das
allernotwendigſte zu beſchränken. Wir können jetzt inur noch
ganz wichtige Sachen bringen.

Weißenfels, 23. Oktober. l der Riebeckſchen
Brauereien. Wir nehmen höflichſt Bezug auf den Artikel vom
14. Oktober 1909 in ihrer geſchätzten Zeitung, wonach unſererſeits
ein Vorſchlag wegen der ierpreiserhöhung den Herren Partei
und Gewertkſchaftsfunktionären vorgelegen haben ſoll. Hierauf
haben wir zu erklären, daß weder wir, noch unſer Vertreter Herr
Rathje in Weißenfels einen derartigen Vorſchlag unterbreitet hat,
es haben auch ſonſtige Verhandlungen in dieſer Beziehung weder
mit unſerm genannten Vertreter, noch direkt mit uns ſtattgefunden.

Wie in der Berichtigung vom 16. Oktober 1909 in Jhrem ge
ſchätzten Blatte erſichtlich, ſind Herrn Voigt, dem Pächter be-
ziehentlich Bewirtſchafter unſeres Grundſtücks „zum Volkshaus“
in Weißenfels, durch wiederholtes mündliches und ſchriftliches
Erſuchen 1,20 M. per Hekkoliter Pachtnachlaß (Herr Voigt zahlte
früher 7,20 M. jetzt 6,00 M. pro Hektoliter Bierpacht) von uns
gewährt, nachdem er uns nachgewieſen hatte, daß er infolge der
ausgedehnten und vergrößerten Lokalitäten höhere e peſen,
insbeſondere für Licht und Heizung verausgabt hat und falls wir
uns den wiederholten und dringenden Geſuchen des Herrn Voigt
ablehnend verhalten hätten, deſſen Exiſtenz ſtark in Frage geſtellt
worden wäre.

Auf die weiteren Ausführungen in Jhrem geſchätzten Blatte
vom 19. Oktober er. geſtatten wir uns Jhnen noch ergebenſt p
bemerken, daß die unſerem Nachtrage vom 21. Auguſt 1909 Ab-
ſatz 1 ſtipulierten Bierpreiserhöhungen von 3,20 M. bezw. 2 M.
pro Hektoliter, erſtere für Lagerbier uud letztere für Einfachbier
pro Hektoliter vereinbart worden ſind.

Mit größter hLeipziger Bierbrauerei zu Reudnitz.
Riebeck u. Ko., Aktiengeſellſchaft

W. Reinhardt.
Naumburg, 23. Oktober. Ende des Bierkrieges. Am

Mittwoch hat eine Mhentuiche Verſammlung den Boykott für be
endet erklärt. Die Kommiſſion hatte Verhandlungen angebahnt,

r

ober im ePreiſe
lo umenten, ördert du dasi e mit ve Swinvender usnahme, ebenſo wie
b er, auf Schröpfung der Konſumenten war kein
günſtigeres Reſuitat zu erzielen.

Streckau, 23. Oktober. ozialdemokratiſcher Verein.abend n 2/28 6orgen, Sonntas,en Ga h Glück auf! e e ge ren r
arte in g. Die ammlune vie Migllerer Aer aiſe rege am Piat ſein

ig, 23. Oktbr. Jn der Verſammlung des Sozialdemo L Eiiſchen Vereins referiert moryon nach
mittag 3 Uhr, Genoſſe Windau-BZeitz. Die Mitglieder ſollen
alle beſtimmt und pünktlich kommen.

Unterröbl 28. Oktober. Am Sonnabend, den 16. d. M.,
hatte der Mühlenbeſitzer Borkenſtein, von Oberröblingen, ſeinem

hängen ein Ende u Der Grund zu dieſer
ich in ei ren Krankheit zu eegräbnis ſtatt; natürlich mit

nicht, er hielt ſeine Rede.
ſeinerzeit unſerm Vruln Fr. Maas, der ſich auf ſeiner Arbeits
ſtätte erhängte, dieſe ſämtlichen t nicht zuteil.
man wieder einmal den Unter
und Armut.

Sangerhauſen, 23. Oktober. Krankenka nwahlen. Am
29. Oktober, abends 8 Uhr, findet im Preußiſchen Hof die Erſatz
wahl der Vertreter der Ort skrankenkaſſe der Fabrik-
arbeiter ſtatt. Es iſt auffallend, daß man die Zeit ſo angeſeßt

at, daß man den Auswärtswohnenden faſt jede Gelegenheithlrecht auszuüben, nimmt. Etwas Rückſicht hätte da doch ge
nommen werden können, denn wo Pflichten ſind, müſſen doch
auch Rechte gewährt werden. Ueberdies hat man auch noch einen

reitag dazu ausgewählt, alſo einen möglichſt ungünſtigen Tag.lles das wird uns aber nicht abhalten, zur Wahl zu gehen.
Mögen alle Mitglieder ſich zahlreich beteiligen.

Jena, 22. Oktober. Offenbar in einem Anufalle von
Geiſtesſtörung hat heute die 33 Jahre alte Pfeifer
im Gembdental ihre Kleider mit Petroleum übergoſſen und dann
in Brand geſteckt. Jm Nu glich die Unglückliche einer Feuer-
ſäule; ehe Hilfe zur Stelle war, iſt ſie lebendigen Leibes ver-
brannt. Schon früher einmal hatte die Frau vergeblich den Tod
in der Saale geſucht.

Koburg, 23. Oktober. Bedauerlicher Unfall. Als am
Dienstag abend hier ein ſozialdemokratiſcher Redner, der Parteiſekretär Walther aus Nürnberg, nach einer Wahl-Verſammlun

nach Hauſe fuhr, ſcheute in der Nähe der Kaſerne das Pfer
ſeines Wagens. Der Kutſcher kam unter die Räder und mußte
ſchwerverletzt ins Lazarett gebracht werden. Die beiden Jnſaſſen
des Wagens wurden weniger ſchwer verletzt.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Der S 193 vor dem Reichsgericht.

Der Arbeiterſekretär Genoſſe Karl Thielemann wurde am
25. Mai vom Landgericht Osnabrück wegen Beleidigung zu
60 Mk. Strafe verurteilt. Er hatte als Angeſtellter des Metall
arbeiterverbandes vier Arbeiter von der Firma Ravie in
Beſenbrik zu einer Beſprechung geladen und ſie zum Beitritt
zur Organiſation aufgefordert. Dabei hatte er Verhältniſſe bei
der Firma Ravié geſchildert und behauptet, dieſe Fabrik ſei eine
Bruchbude; die Arbeiter würden zuerſt gut bezahlt, dann aber bis
auf die Knochen verbraucht und dann aufs Pflaſter geworfen.
Darin wurde die Beleidigung geſehen.

Das Landgericht hatte dem Genoſſen Thielemann den Schutz
des 8 193 verſagt, obwohl er geltend machte, daß er von ſeiner
Gewerkſchaft und von Arbeitern der Firma Ravié ſchon öfter be
auftragt worden ſei, die Arbeiter der Organiſation zuzuführen.

s Verbundene Augen, Wecbdr. verk.
Roman von Max Kretzer.

„Schwiegerſohn!“ Dankelberg war aufseſtzungen, beugte
ſich weit über den Tiſch und drückte Trollas Hände. „Wenn
u mich loskriegen, Sie ſollen ſich über mich nicht zu beklagen
haben.“

Dieſe plötzliche Wendung hatte ihn weich geſtimmt. Es war
faſt, als glänzten ſeine Augen von etwas Naſſem, das aus ſeiner
verhärteten Seele emporgeſtiegen war. Und die Feierlichkeit
des Augenblicks gab ihm einen gewiſſen Schwung der Sprache.

„Sehen Sie lieber Doktor zu Jhnen habe ich Vertrauen,
u Jhnen kann ich oregen, denn Sie gehören zu meiner
amilie. Sie wollen ſich erſt die Sporen verdienen, Sie

aben noch Feuer und bragig Sie tun noch nicht alles für
eld. Bei Jhnen ſitzen die Gebühren noch im Herzen. Denken

Sie an meine Frau, denken Sie an Emmy. Wenn alles gut
abläuft, wenn die Sache überhaupt zurückgewieſen wird, dann

Hier drin ſitzt auch noch etwas bei mir, das nicht ver-
knöchert iſt.“

Und er ſchlug ſich mit der Hand wiederholt auf die linke
Buer während ſeine Stimme zu erſticken drohte. Wahr-
haftig, die Augen wurden ihm klein, und ſeine Lippen gerieten

in zuckende Bewegung. sTrolla wollte nicht ſchwach werden. „Warten wir ab,“ ſagte
er, ohne ihn anzublicken.

„Felix, geben Sie mir einen Kuß.“
um Glück trat der Bureauvorſteher herein, der durch ſein

Erſcheinen dieſe aufdringliche Herzlichkeit verhinderte.
Am andern Vormittage nahm Trolla Einblick in die Akten

der Vorunterſuchung.
Ein Gymngſialprofeſſor hatte Dankelberg denunziert. Der

al der Beziehungen lag bereits fünfzehn Jahre zurück.
Damals hatte noch Dankelberg auf eigene Fauſt operiert, als
er nur kleine Darlehne gegen Wucherzins an Beamte gab.
Fane Le er ſich ſtets ein Schriftſtück ausſtellen, in
dem ausdrücklich betont werden mußte, daß der Geldbedürftige
ſich in keiner Notlage 4 und daß er ſich freiwillig zu
„einem etwas erhöhten“ Zinsfuß bereit erklärt habe.

Da bei derartigen Geſchäftsabwicklungen niemals Zeugen
vorhanden waren, ſo konnte auch über die Höhe der Wucher
zinſen von dem Darlehnnehmer ſelten Genaueres bewieſen wer-
den. Dankelberg ließ den anderen einfach ſchreiben und gab
das Geld nicht eher, bevor nicht ſeine Erwartungen erfuüllt
waren. Dann erſt, wenn er das Papier in Händen hatte, legte
er die Summe auf den Tiſch, die im Durchſchnitt nur zwei
Drittel von dem betrug, wozu man auf drei Monate ſich ver-
pflichtet hatte.

Als junger Oberlehrer bereits war der Profeſſor Dankelberg
in die Hände gefallen. Jm Laufe der Jahre hatte er an ihm
gehangen wie der Schiff an ſchmaler Planke, die durch
un Bewegung den ſicheren Tod bereitet. Unter dem
Notdruck des Augenblicks hatte er über ſeine Kräfte gezahlt,
wieder nehmen müſſen, um die alten Verbindlichkeiten teil

weiſe zu decken, und ſchließlich ſtets aufs neue quer rüber ge-
ſchrieben, dieſen unerſchöpflichen Schlund des Wuchers beinahe
bis zum Rande zu füllen.

Nun konnte er nicht mehr weiter, ſah er den Abgrund vor
Augen, der ihm wie ein erlöſendes Jdyll gegen ſeinen und
ſeiner Familie Ruin erſchien. Es war die Tragödie eines
Menſchen, der unter der Hetzpeitſche ſeines Gläubigers endlich
kraftlos zuſammenbrach.

Durchſichtig wie Kriſtall war die Entwicklung dieſer Tra-
gödie aufgebaut, begründet durch eine Unmenge wertlos ge
wordener Akzepte, die von kleinen Summen ſich ſchließlich bis
zu einer fetten fünfſtelligen Zahl ausgedehnt hatten, gleich
einer allmählich emporgerichteten rieſigen Leiter, deren An
blick denjenigen betäubt, der ihre oberſte Sproſſe erklimmen
ſoll.

Endlich hatte Dankelberg die Schlinge feſt und kg uge
en, ſo daß kein Entrinnen mehr möglich war. r Profeſſor hatte einen Vergleich angeboten, der aber nicht In

nommen wurde. Dann hatte er, unter von be
freundeter Seite, in einer Stunde großer ſeeliſcher Erregung
die Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet.

Trollas juriſtiſcher Scharfſinn entdeckte ſofort, daß direkte
Beweiſe nicht vorlagen, daß der Staatsanwalt aber aus zahl
reichen Verdachtsmomenten ſich ein ſchönes Gebäude zur Er-
hebung der Anklage wegen fortlaufenden, r
Wuchers konſtruieren könnte, trotzdem viele Fälle bereits ver-
m waren.

r machte ſich ſeitenlange Auszüge, mehr der Wiſſenſchaft
wegen. Denn erſchüttert durch das offene Bekenntnis eines
hochgebildeten, mit zerrütteten Verhältniſſen ringenden Mannes,
ging er mit dem feſten Vorſatz nach Hauſe, Dankelberg nach-
träglich ein Nein zu ſagen.
Am Tage darauf, nachmittags, trat der Alte wieder zu ihm
ins Bureau, denn er hatte von oben, aus dem zweiten Stock,
etwas läuten hören, daß die Sache für Trolla ſpruchreif wäre.

„Nun, lieber Schwiegerſohn, wie ſteht's? Schießen Sie los.“
Aus ſeinem ſicheren Auftreten ſprach große Hoffnung, die auch
ſeinem Geſichte wieder eine andere Farbe gegeben hatte. Erſchien ruhiger geſchlafen zu haben, ſich wohler zu fühlen bei
dem Gedanken, ſeine Sache in vertrauten Händen zu wiſſen.

Um ſo bleicher war nun Trolla, dem es nicht leicht wurde,
Entſchluß zu verkünden. „Jch möchte Jhnen doch raten,

ich einen andern Anwalt zu nehmen,“ ſagte er ausweichend.
Sofort witterte Dankelberg das Richtige. „Weshalb?“ fragte

er mit veränderter Miene.
„Gerade heraus geſagt, Herr Schwiegervater ich bin nicht

imſtande, Jhre Sache zu führen.“
„Und der Grund, he?“
„Den erſparen Sie mir, bitte, lieber.“
„Aber Sie haben doch ſchon die Vollmacht von mir.“
„Die gebe ich Jhnen wieder zurück. Hier iſt ſie.“
„Jch beſtehe jetzt aber darauf, daß Sie das Mandat behalten.“

Die Hände auf den Stock geſtützt, blickte er feſt auf Trolla,
wieder bereit, ihm ſeine ſchlimmen Seiten zu zeigen.

„Sie können mich nicht zwingen dazu, Herr Schwiegerpapa.
Jch muß bei meiner Bitte bleiben.“

Plötzlich glaubte Dankelberg in ſeinen Augen etwas zu leſen,

das wie erweckende Furcht ausſah. „Steht es ſchlimm?“ fragte
er gedämpft und lauernd.

m ihn los zu bekommen, hielt es Trolla für beſſer, ihm
Angſt z machen. Und ſo erwiderte er ernſt: „Sehr, ſehr
Deshalb gerade möchte ich Jhnen raten, ſt einen gewiegten
Verteidiger zu nehmen, der in ſolchen knifflichen Dingen be
reits mit Erfolg vertreten hat.“

„Ach, Ausreden!“ brauſte der Alte auf, in dem das Miß
trauen wieder rege wurde.
„Laſſen Sie ſich die Sache etwas koſten, dann iſt auſ Ausſicht

für Sie vorhanden,“ fuhr Trolla unbeirrt fort. „Gehen Sie
doch zu dem oder dem Er nannte die Namen einiger
berühmter Verteidiger, auf die in derartigen Senſationspro
zeſſen die Augen aller Beteiligten waren.

„Was die Quaſſelköppe können, können Sie ſchließlich auch.
Zu ſolcher Sache gehört nur Mut, Scharfſinn und Witz. Und
das haben Sie doch, lieber Doktor,“ ſagte Dankelberg aufge-
bracht, erhob ſich nun, legte den Stock mit einem r auf
den Tiſch und ging erregt durchs Zimmer. „Das weiß ich
allein, daß ich für Geld die großen Hühner bekomme, die in
Moabit von Schwurgericht zu Schwurgericht rumlaufen und
die goldenen Körner picken. Aber ich bin nun einmal auf
Sie verſeſſen, und dann ſehen Sie, lieber Herr Felix

Er lenkte wieder ein und ſtützte ſich mit beiden Händen auf
die andere Platte des Doppeltiſches.

ſehen Sie, Sie werden die Sache mit Gemüt machen,
egp ſagen mit Familieneifer, und dann iſt das Spiel ſchon
alb gewonnen.“ Er dämpfte ſeine Stimme und raunte ihm
rächzend zu: „Sie können doch in alles eingeweiht werden

Jhnen kann ich doch Schoſen erzählen, die man nicht gern
anderen anvertraut. z Verdrehungen geht's nun einmal
bei Gericht nicht ab. er mich rin will, den lege ich
rer rein. Und wer die meiſten Spltzfindigkeiten verteilt,
er hat die Lacher auf ſegger Seite. ie Welt will nun

einmal betrogen ſein, deshalb muß man immer Sand in der
m haben, um ihn in die Augen der anderen zu ſtreuen

ährend er ſeine Moral wieder enthüllte, ließ er das Spiel
ſeiner kleinen a eifrig n und her gehen, denn er empfand
wieder die alte Scheu vor Trollas ruhigem Blick. Als aber
dieſer immer noch nicht ſogas, legte er das Schweigen anders
aus. Und ſo kam er auf den Einfall, einmal gehörig auf den
Ehrgeiz anzuſpielen.

„Danken Sie doch Jhrem Schöpfer, daß Sie von vornherein
gleich ſo eine kitzliche Sache haben. Da können Sie ſich einmal
austoben und dem Staatsanwalt 'ne Nuß aufzuknacken geben.
Wenn's wirklich ſchief mit mir gehen ſollte kommt Jhr Name
in alle Zeitungen und Sie ſind ein gemachter Mann. Was
meinen Sie, wer alles zu Jhnen kommen wird. Haben Sie
ne Ahnung! Mancher fauke Kunde gibt ein Dutzend

graue Lappen, um vorm Knaſt bewahrt zu bleiben.“
Dieſes de liche Wort verſetzte Trolla in Bewegung, denn ererinnerte ſich daran, wie er es zum erſten Male aus demſelben

Munde gehört hatte. Nein, dieſem Manne wollte er nicht
helfen weder für Geld noch für gute Worte. Was für ein
durchtriebener Schlingel dieſer Patron, der ſeinen eigenen
Schwiegerſohn in den Schlamm ſeiner niedrigen Denkungsart
bineinziehen wollte, um ihm das Erröten zu nehmen!

(Fortſetzung folgt.

d
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Bnuen, ſ 1 9 L hlung vor dem Reichsgericht erklärte Arme Geiſteskranke nterſtüßte Zuſammen Halle h ſt Ia Hue Staizm es 16. Di witt Stern
it, das Jandgericht ſei ſich anſcheinend über das London 118071 23 763 s 130 605 Landbezirt) 107 tenberz (2. Rate) nWeſen des 5 183 nicht klar geweſen; es ſei ſelbſtverſtändlich, daß Provinz 646 409 87 563 8019 742 407 3, Mark elt in Kelta nt FrodelBörſe für v. du

n e Falle derartige Beamte zu diefen Mitteln greifen Fuſammen 769 755 113 326 10111 882019 Bohnen en Strei Mantfe

W 1. Januar 1909 (Winter).e en Vanhgerthe T das Urteil auf und verwies don W 848 26 087 1420 180 872 Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Provinz 706 611 88 832 14482 809 276 Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

Zuſammen 830 156 114 869 15852 9659 848 hſtuaden nur Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends vnoSoziales. Jm Verhältnis zur Einwohnerzahl von England, die nach Spresfanen zur Uhr. Sonnabend na mittags und Sonntags
Eine Million Armer und Elender der Schätzung des Regiſtrar general um die Mitte des Jahres geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Aus dem 88. Jahresbericht über die Verwaltung ves Armen betrug, entfielen Unterſtützte auf 1000 Ein-z Holzweißig. Die Säle der en Auguſt Sonntag, Maxweſens in England, den kürzlich das engliſche LocalGovern Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur

veröffentlichte, geht hervor, i 1. Juli 1905 1. Januar 1900 Verfügung.Wraiatt, vie auf r r. 7 in Londen 251 oder 1 auf 3 31,4 oder 1 auf 32 Die Lokalkommiſſion. J. A. Otto Rauchfuß.
ſind, am Ende des Jahres 1908 959 848 betrug, 78 000 mehr in der Provinz 243 1 41 2656 1 38 r r r rals am Halbjahrsſchluß vorher. In London ſchwankt die Zahl zuſammen 25,0 oder 1 auf 40 27,2 oder 1 auf 37 Beim Fenlter hinausgeworken für Bettfedern und fertige
der Armen, welche unterſtützt werden müſſen, in den einzelnen Jn den vorhergehenden Jahren war das Verhältnis für Betten bezahlt, wenn man ſich nicht an die richtige Quelle wendet.
Monaten zwiſchen 116 992 im Juli und 130 804 im Januar. England und Wales 24,8 per 1000 oder 1 auf 40 am 1. Juli Gerade beim Einkaufe von Bettfedern muß man beſonders
Dazu kommen aber noch die Geiſteskranken und die Notfall- 1907 und 26,6 per 1000 oder 1 auf 88 am 1. Januar 1908., vorſichtig ſein und ſich nur an ein allererſtes Haus dieſer Branche
unterſtützten. Die Halbjahrsſtatiſtik, die ſämtliche Gruppen Die Geſamtausgaben für das Armenweſen in England be wenden; wir empfehlen hiezu die beſtrenommierte Firma
Unterſtützter einſchließt, ergibt, wie wir einem Aufſatz im liefen ſich 1908 auf 14 893 658 Pfund Sterling, za. 800 Millionen S. Bonisoh in Deſchenitz Nr. 874 (Böhmen),
Oktoberheft der Sozialen Kultur entnehmen, folgende Mark. die durch ſtreng reelle und billige Bedienung alles aufbietet, jeden
Ziffern Käufer vollkommen zufriedenzuſtellen. (Siehe Jnſerat).
c d

j 3 a0Sumtlich 55 u Kiuger MähnacchinenMuxhen éle Jett aber en Winter
7 e für jeden Haushaltden Verſuch mit Kathreiners Malz- ars Artikel

kaffee! Es liegt das zwar in unſerem für jece Werksteſſe
Intereſſe er meh e re e ausserordentlich billig! g u
t reſſe, r athreiner 9 Se e Kerren-Normal-Homen en Pdrt EBMalzkaffee iſt aromatiſch und billig, 26 Tr. Edabei aber völlig unſchädlich! Herren Unter Hosen en S9 Herren-Pelz.Unterhosen e S dAh von S J4 Herren Jagd Westen ent r a W 30 Mk.t ferren Swier Jacken t Fig. Zu beziehen durch unsereUhren Jonass Co. zut Herren -Normal Nacken en e s8ämilichen Läden
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a r A. 9w Die Firma Krause, Buttergeſchäft VII J Könige Warm, Kinc.-Ueber)jäckeh, es Jrſchrers

e e cteecheeee S. en wagen Winder Kapoften. ren 90 Deutſcher Reichstag.
en reits in tanſenden und abertauſenden Familien ein- S Sonntag den 24. Oktober: D 5 Pfg. Biograph.ſtatiftiſch. Handbuch.be gefährten „Tafelkönigin“ zum Ausdruck zu bringen. l Spezialität: o Wollene k& Ich Häubehon von 389 an 1907-1912.
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r penKkan-Garamel-Maſz-Brer ist an uafſtät unerreſcht. mm
Walhalla Theafep

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen,

so 77 nachmitta 4 Uhr
abends 8Nachm. Erwachsene 1 Kind frei.2 Vorstellungen 2.

Kinder halbe Preise.
Das Kolossale Oktoher-Progrumm!

4 Weise's 4

3 Clearlow's 3
Chinesen, Zopf- Fahrt

durch den Saal.

Dr. phll. Ruckle
Der geniale Meister der

Gedächtnis Kunst.
Einzig dastehend!

8 Werner Amoros,5c Lund S 5 zwergfellerschütternde
antomime:

Optische Berichterstattung La Fils à Papa
Neue Serie! (Das verrückte Hotel).

6 Ulanoff's G

Grete Gallus
Emll Buschmann

Ara Zebra Vora
Die wilden Indianer.

Billetts sind schon 3 Tage vorher zu haben.

Kpollo- Theater
Direktion Gustav Poller-

Das grossartige Oktober- Programm
mit I0O erstklassigen Attraktionen!

V Senſation bedeutet das Auftreten desW jjciſchenüſen an.
der allabendlich ſeine Künſte das Publikum in das

größte Erſtaunen ſetzt.CGharly beim ihr SChariy als Klaviervirtuose! eCharily im Schlafkabinett:
und zum Schluß: S„ODer Affe als Kunsirädamrer auf dem velrae. 4

ieſe Leiſtun tdas Wanderbarste und Grossartigste,
was einem Tiere gelernt werden konnte!

„Jst dies Inctinkt oder Verstand
Dieſe Frage drängt ſich jedem auf, der die Leiſtungen d

dieſes Menſchenaffen ſieht. e

Hönicke
on Sonnabend den 73. OMtoher, Mi 31. OMtober:

Extru-Schürzen- Tage.
in den letzten Wochen trafen grosse Posten Schurzen
aller Art bei mir ein, welche ich während

zum Verkauf auslege.

obiger Tage

zu usrereewöhnlſch hillteen Preien

Terschürzen v Bundschürzen v Trägerschürzen v Mlederschürzen

Wmonexchlren Dlrectolreschürzen
in weiss, sochwarz und farbig-

Kinderschürzen

Ich bitte, die Vorteile der enormen Auswahl und der sehr
billigen Preise besonders wahrzunehmen.

werden diein dieser Woche

Die Restbestände in
Tischdecken, Bettdecken,

und Sofadecken
Läuferstoffen, Linoleum, Diwandecken

Werden zu jedem annehmbaren Preise Verkauft.

Höniclze, lege Tun

angesammelten

Resſfe von Garcdinen,
J Portigren, Zugrouleaux, Spachte]- und J

Eä
Teppichen,

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. 7

Sozialdem. Verein Unterröblingen
Sonntag den 24. Oktober nachmittags /24 Vhr

beim Genoſſen Groschopp, Mühlſtraße 13
S Nonats-Versammiung S

Tagesordnung:
1. Wahl der Ortsverwaltung für 1910. 2. Abrechnung für

das dritte Quartal. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht. Der Vorstand

Abbruch
Fabrik- u. Wohngebäude,

Langestr. 10 u. 11.
Billig zu verkaufen ſind: Türen,Dachziegel, Mauerſteine, Latten,

gerade Treppen Lambries,eiſerne Statketſäuien, Flieſen,
Bruchſteine, faſt neues Bauholz,

Defen, 400 Fuhren Brennholz.
Sonntag bis S9!/2 Uhr.

Franz Sohlegel.
Ränmfuhren nimmt an

R. Weihmann, Bernhardhyſtr. 14.

Mlle. M Margheritemit M entzückenden Feerie: „ſm Zaubergarten“.

Ein Märchen aus 1001 Nacht!
2000 Glählampen! 000 Giüniampen:Allabendlich: Etirmiſßer Beifall!

Bertha Gerds -Trio
equilibriftiſcher Wunder Akt. S

Das „Bertha Gerds -Trio“ iſt L. v
einzig existierend!

Nur rvety
nen Allabendlich: Rieſiger Lacherfolg! U

ausgezeichnete Karikatenſe.

Mr. Koeenwoocdhl
„der Mann mit den ungeschieckten Händen“.

und die übrigen großen Attraktionen.
e

anker er 2 große Vorſtellungen.

W Zur n FamilienLoge u. l. Rang Mk. 1.0 0.55, II. Rang Rk. 0.3
inkl. ſtädt. Steuer.

Eltern haben ein Kind frei! Kinder halbe Preiſe
Auftreten des Auftreten desgezamten Künstlerperzonals. Henschenatfen Charv I.

erhältGratis ein jeder
b Bromsilher-Postharten

oder

1 Semi-Emaille-Brosche
oder

1 Seml-Emallle-Kiavattennadel
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Snde ds. Mts.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbilder: Matthbilder:
12 Visituz 199 12 Visitug o
12 Gabinets 80 12 Cabinets g00

Vereins-Aufnahmen, Hochzeltseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hausoe,

zu sehr billigen Preisen.

6 Sonntagen von 9--2 Uhr,eöffnet an: auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8--7 Vhr.

Garantie für grösste HaltbarkKeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Sumson Co.,
III

e 22 e usuijeuin v

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal

Alle Parteiſchriften van
--J„J„JZ;;„J cqchhhuc]]c-- c c]c;n

bauen W ſofort i

t 400 Sohn e Eichenſäulen,

Stadt Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 24. Oktober

Nachmittags 3 Uhr:
4. Fremden- Vorſtellung zu

ermäßigten Preiſen
Zum 27. Male

Die Dollarpringzessin.
I Operette in 3 Akt. v. A. M. Willner
u. F. Grünbaum. Muſikv. Leo Fall.

Abends 7 Uhr:
M 42. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.

Mit der neuen ſzeniſchen
Ausſtattung.

Lonengrin.
n Oper in 3 Aktenvon Richard Wagner.

Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 72 Uhr.
Ende nach 11 Uhr.

Montag den 25. Oktober
43. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Zum 1. Male
in der Neubearbeitung

des Dichters.

Jugend von heute.
S Komödie in 4 Akten

von Otto Ernſt.

I

Sonntag den 24. Hktoher
Nachm. von 3 Uhr ch

Grosses Konzert.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

V Putter.

h neAuf Toldahſing
erhalten Sie

und
Uhren und
Schmuckſachen,

maſchinen,

Gardinen c. LadenH. Thleſe, re
en, Zigarren eigener ine an t

Tabgken ſowie
Rauch, und échnupf
tabat in Aug

litüten empfehlen

Thronicker IIpffert,
Wörmlitzerſtr. 4.

ſaple u. Pappenabfäi
kau

eder W appena

rauhangſtr. 20.

Stbruck
a

S

retter u. vohlen.
100 Stück HoI 5 e
Srahtgias, id 80 ehe et greger

t Fieunhe
mtliches Material iſt ſo gut wie

neu. equeme Bahnverladung

Kartoffeln,
alle Sorten, zum Winterbedarf,/

empfiehlt preiswert

Wilh. Bornack,
Nr. 2.

,SGGG ePelikan-Pilsener ist den teureren böhmischen Bieren an Qualität vollstäncdig ebenbürtig.
2 Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H. o Berleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S

Sprechapparate, a

Wo ifstr
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vwxen en tun Ilgellteie Flughlattverbreitung u u m entren

Genoſſen, tut Eure Pflicht!

Aur Reichstagswahl.
Die Einzeichnungsliſten liegen ununterbrochen in den geſtern

bekannt gegebenen Partei und Gewerkſchaftslokalen, Geſchäften
und Bureaus aus. Der heutige Abend und der morgige Sonn
tag müſſen von allen Parteigenoſſen dazu benutzt werden, um
kräftigſt Propaganda zu machen für Benutzung dieſer Liſten.
Die Auslegung der amtlichen Wählerliſte beginnt am Freitag,
29. Oktober. Bis dahin muß von der Partei ſchon tüchtig vor
gearbeitet ſein, um dann ſofort mit der Kontrolle beginnen zu
können. Die Auslegung der amtlichen Liſte dauert nur acht
Tage. Es muß daher jede Stunde zu ausgiebiger Kontrolle
benutzt werden. Dazu bieten die Vorliſten der Partei die Hand.
Wenn ſie eifrig benutzt werden, iſt das die beſte Vorbereitung
zur Wahl und das ſicherſte Mittel, den Erfolg zu erringen. Wer
nicht in der Wählerliſte ſteht, wird ſofort vom Parteiſekretariat
benachrichtigt. Es iſt anzunehmen, daß bei der großen Arbeits
laſt, die jetzt im ſtädtiſchen Wahlbureau vorhanden iſt, die Liſten
manche Lücken aufweiſen. Dieſe zu beſeitigen, iſt Pflicht der
Wähler.

Auch die Genoſſen im Saalkreiſe haben rechtzeitig dafür zu
ſorgen, daß die Einſichtnahme in die Wählerliſte eine um
faſſende wird. Gerade dort draußen wird emſige Arbeit ver
richtet werden müſſen. Unſre Flugblattverbreiter, die morgen
in den einzelnen Orten ihre Arbeit leiſten, wollen nicht ver-
geſſen, die im Flugblatt enthaltene Aufforderung nochmals
mündlich zu wiederholen.

Wähler Versammlungen.
Heute abend 8 Uhr iſt öffentliche Wähler- Verſammlung im

Trothaer Schlößchen, Trothaerftraße 15. Reichstagskandidat
Genoſſe Fritz Kunert referiert über die Reichstagswahl,
Genoſſe Wilh. Oſterburg ſpricht zur Stadtverordneten
wahl. Freie Diskuſſion iſt ſelbſtverſtändlich.

Am Sonntag, 24. Oktober, nachmittags 3 Uhr, finden zwei
öffentliche Reichstagswähler- Verſammlungen unter freiem
Himmel ſtatt. Jn Nietleben ſpricht im Gehöft der Witwe
Schmidt Genoſſe Fritz Kunert, in Dölau der Genoſſe Adolf

20. Jahrg

Albrecht im Garten des Arbeiterkaſinos. Zu dieſen beiden Ver-
ſammlungen ſind auch die Wähler der umliegenden Ortſchaften
eingeladen.

S

Parteifunktionäre und Vertrauensleute!
Die zu morgen, Sonntag, vormittag angeſetzte Sitzung der

Funktionäre und örtlichen Vertrauensleute findet pünktlich um
9 Uhr im Volkspark ſtatt. Jeder Diſtriktsführer, der ver-
hindert ſein ſollte am Erſcheinen, hat einen Erſatzmann zu

ſtellen. Das Wahlkomitee.e

Zur Flugblattverbreitung
finden ſich die Genoſſen in der Stadt um 348 Uhr früh in
ihren geſtern bekannt gegebenen Diſtriktslokalen ein, um vie
Arbeit möglichſt frühzeitig erledigt zu haben. Die an aus-
wärtigen Touren beteiligten Genoſſen wollen zu entſprechend
früheren Zeiten erſcheinen. Da das Flugblatt beſonders zur
Auslegung der Wählerliſten wichtig iſt, darf keiner
von den Genoſſen fehlen!

Am Montag abend 81 Uhr tagen folgende Reichstags und
Stadtverordnetenwähler Verſammlungen Jm letzten
Dreier, Merſeburgerſtraße 82. Hier referiert Genoſſe Fritz
Kunert über die Reichstagswahl, Genoſſe Adolf Albrecht
über die Stadtverordnetenwahl. Die zweite Verſammlung tagt
im Konzerthaus, Karlſtraße 14. Jn ihr ſpricht Genoſſe
Otto Niebuhr über die Reichstagswahl, ferner Genoſſe
G. Gerig über die Stadtverordnetenwahl.

Jn allen Verſammlungen beſteht für Gegner und Freunde
volle Diskuſſionsfreiheit. Es iſt die Pflicht der
Wähler der jeweiligen Bezirke und angrenzenden Straßen,
zahlreich zu erſcheinen. Die Genoſſen wollen überall für guten
Beſuch kräftig agitieren.

Mitteilungen an das Wahlkomitee
ſind ſtets möglichſt beſchleunigt unter der Adreſſe des ſozial-
demokratiſchen Parteiſekretariats, Harz 42-48,
einzuſenden. Wichtige Nachrichten übermittle man tele-
phoniſch unter Nr. 1047. Es wird nochmals daran er-
innert, daß von den gegneriſchen Flugblättern, Zirkularen
uſw., überhaupt von ſeglichem Material der Gegner ſofort mög-

lichſt mehrere Exemplare eingeſendet werden müſſen. Ebenſo
iſt das Wahlkomitee über alle etwaigen Maßnahmen der Be
hörden und Beamten uſw. ſofort zu unterrichten. Porto und
ſonſtige Koſten werden vergütet. Die Flugblattverbreiter
werden gebeten, ihre Beobachtungen und beſonderen Erlebniſſe
ſofort nach Erledigung der Arbeit kurz der Redak-
tion des Volksblatts mitzuteilen.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Wählerkarten!

Die Wählerkarten zur Stadtverordnetenwahl ſind zum Teil
ſchon verſandt worden. Da ſie zur Legitimation für die Wähler
dienen, iſt es dringend nötig, ſie recht ſorgfältig aufzubewahren,
damit ſie bei der Wahl jedem ſofort zur Hand ſind! Auch die
Frauen der Wähler wollen auf die Karten Acht geben.

7

Die bürgerlichen Kandidatenliſten
der dritten Abteilung ſind immer noch nicht vollſtändig. Jm
Allgemeinen Bürgerverein iſt man dazu übergegangen, Herrn
Reiling, der mit auf dieſer Liſte ſtand, abzuſetzen und ihn
der Liſte für die zweite Abteilung zuzugeſellen. Genannt
wird nunmehr für die dritte Abteilung ein Herr Wolter.

Bemerkenswert iſt bei den bürgerlichen Liſten, ſoweit ſie
bis jetzt feſtſtehen, daß auf ihnen faſt ebenſoviel Angehörige
der zweiten Wählerabteilung ſtehen, wie ſolche der dritten
Abteilung. Es iſt alſo nicht gelungen, aus den bürgerlichen
Wählern dritter Klaſſe die paar Mann herauszuſortieren, die
als Träger eines Stadtverordnetenmandats in Frage kommen
könnten. Das würde man als ein ſehr übles Zeichen für die
Opferwilligkeit und das kommunale Jntereſſe dieſer Kreiſe
deuten können, wenn man nicht eben wüßte, daß bei Aus
wahl der Kandidaten ganz andere Faktoren in Frage konmen,
als die Befähigung des einzelnen. Die Herren aus den bür-
gerlichen Vereinigungen werden ſchon wiſſen, welche. Die Be
amten ſtellen gleich vier Mitglieder der zweiten Abteilung als
Vertreter der dritten Abteilung auf, nämlich die Herren Uni
verſitätslehrer Steinbrück, Glaſermeiſter Renner, Rentier u
und Kaufmann Pritſchow (letzterer aufgeſtellt vom Sozigalen
Ausſchuß, der bekanntlich mit Unternehmern nichts zu tun

Anerkannt
nicht allein durch die Güte der Stoffqualitäten und Zutaten,
sondern auch durch brillanten Sitz und hübsche Ausmusterung-

ist meine fertige Herren- und Knaben-Bekleidung.

Paletots
Herbst und Winter

Ulster
Herbst und Winter

Jackett- Anzüge

Preislagen: 14 17 21 24

Schaufenster-
Auslagen.

r t

Ecd. Cohn

27 32 34 3768 Mk.

Inh. Max Franken. Leipzigerstr. am Markt.
Mitglied des Rabatt-Spar-Veroins.



en e ehe e Seeaurermeiſter un aalbeſitzer Le n
zweiler Abteilung. Das ſind 6 von nur 13 Kandidaten!

Es liegt uns fern, etwa die perſönlichen Fähigkeiten der
nannten immer im bürgerlichen Sinne! anzuzweifeln.

ber das dürfte denn doch feſtſtehen, daß Leute, die zum
eil in ſehr behaglichen Verhältniſſen leben, von den Leiden
d Sorgen der beſitzloſen Schichten einfach keine Ahnung

aben können. Das ſchandbare Dreiklaſſenwahlrecht entrechtet
e große Maſſe aller zur dritten Abteilung gehörenden Wäh-
r in ſo außerordentlichem Maße, daß es ein Unfug wäre,
ollten dieſe Zehntauſende ſich nun auch noch von Mitgliedern

bevorzugten Klaſſen vertreten laſſen. Es gilt bei der
iesmaligen Stadtverordneten wahl Män-
er in das Stadtparlament zu bringen, die
irklich die Jntereſſen der Wähler dritter
laſſe alſo der großen Allgemeinheitertreten. Wnd das ſind einzig und allein
ie Kandidaten der Sozialdemokratie!

w

Die ſoziale Schichtung der Wählerſchaft.
Schon wiederholt haben wir darauf hingewieſen, daß die

zahl der Lohnarbeiter unter den Wahlberechtigten der dritten
lbteilung in der Altſtadt derartig überwiegt, daß es bei eini-
em Jntereſſe der Arbeiter gelingen müßte, die Kandidaten
er freiheitlich denkenden Arbeiterſchaft in die Stadtverordneten
erſammlung zu bringen. Eine Durchſicht der Liſte zeigt uns,
aß wir mit dieſer Anſicht vollkommen recht haben.
Jm Jahre 1907 wies die Liſte der Wahlberechtigten dritter

lbteilung 10 692 Lohnarbeiter und 8756 Angehörige anderer
Berufe auf, diesmal ſind es 14 249 Lohnarbeiter und 10 756
us anderen Kreiſen. Die Zahl der Lohnarbeiter hat ſich
emnach um 3557 geſteigert, während die Zunahme der ge-
niſchten Berufe 1824 betrug. Prozentual und abſolut iſt alſo
ſie Klaſſe der Arbeiter in Halle ſtärker geworden, als die
ürgerliche. Hiernach wäre es den Arbeitern außerordentlich
eicht, die dritte Abteilung ganz und gar für ſich zu erobern
ind das muß denn auch diesmal gelingen. Etwas mehr
ntereſſe und Mut, und die dritte Abteilung gehört uns!
Wir haben aber die Pfflicht, ohne jegliche Jlluſion in den

Wahlkampf zur Stadtverordnetenwahl zu ziehen. Mangelndes
Selbſtvertrauen, mangelnder Mut ſind Faktoren, die angeſichts
es niederträchtigen (und von den Freiſinnigen ſorgſam be-
üteten) öffentlichen Wahlrechts mit in Rechnung gezogen wer
den müſſen. Das mußten wir bei der vorigen Wahl leider
ur zu deutlich ſehen. Damals ſind von 10 692 Lohnarbeitern
ur 5523 gleich 51,65 Prozent zur Wahl gegangen und nur

1258 fanden den Mut, öffentlich für unſere Kandidaten einzu
eten. Bei dieſer Wahl haben ſich die Arbeiter leider durch

die bürgerlichen Klaſſen, insbeſondere aber durch die Beamten
ehr beſchämen laſſen. Die Beamten traten mit 72,5 Prozent
n, mehr als 20 Prozent ſtärker als die Arbeiter, die doch
onſt als die Staatsbürger betrachtet werden, von denen die

ahl pflicht am eheſten anerkannt wird. Wenn wir alle
bürgerlichen Berufe zuſammenrechnen, kommt bei ihnen immer
ioch eine Wahlbeteiligung von 57,8 Prozent heraus, alſo 6,15
Prozent mehr als bei den Arbeitern.

Dieſe etwas trockenen Darlegungen waren nötig, um zu be-
veiſen, daß wir nicht etwa glauben dürfen, ſchon die bloße

Zunahme der Arbeiterwähler könnte uns den erwarteten Er-
folg bringen. Wenn wir für die diesmalige Wahl wieder die-
ſelben Verhältnisziffern anwenden wollen, wie oben, ſo würde
13 ergeben, daß wir in dieſem Falle gegen die bürgerlichen
Wähler lediglich einen Fortſchritt von eiwa 30 Stimmen er
zielt hätten. Statt des Vorſprungs der Gegner von 1650
Stimmen bliebe immer noch einer don 1620. So alſo dürfen
wir nicht arbeiten, ſondern wir müſſen mit allen Kräften da-
hin wirken, daß die Wahlbeteiligung der Arbei-
ter gewaltig anſchwillt. Warum wollen die Arbei-
ter ſchlechter daſtehen, wie die Beamten Warum wollen ſie
ihre Intereſſen ſchlechter vertreten, als das geſamte Bürger-
tum Daß es gerade die freiheitlich denkenden Arbeiter waren,
die bei der vorigen Stadtverordnetenwahl zu Hauſe geblieben
ſind, beweiſt die Tatſache, daß damals nicht weniger, als
1265 Arbeiter für die Gegner geſtimmt
haben! 22,9 Prozent der geſamten abge-
gebenen Arbeiterſtimmen! Es wird ſich doch nie-
mand weismachen wollen, daß dieſe ſogenannten nationalen
Arbeiter einen ſo hohen Prozentſatz der Arbeiterſchaft über
haupt bilden, ganz abgeſehen davon, daß viele von ihnen
durch den Terror der Oeffentlichkeit erſt zu „nationalen“ Ar
beitern geſtempelt worden ſind. Was hat denn jetzt der Ar-
beiter oder der kleine Geſchäftsmann und Handwerker zu fürch-
ten, wenn er in aller Oeffentlichkeit ſich zu der Ehre bekennt,
Sozialdemokrat zu ſein Nichts! Die übergroße Mehrzahl
der Arbeiter denkt ſozialdemokratiſch. Sie alle auf die Straße
zu ſetzen, wenn ſie alle öffentlich ihre Ueberzeugung bekun-
den, dürfte auch dem gewiegteſten Ausſperrungstaktiker nicht
möglich ſein. Der Verſuch wird tatſächlich erſt gar nicht unter
nommen. Und die kleinen Geſchäftsleute, Gaſtwirte, Hand-
werker uſw. in den Arbeitervierteln und Geſchäftsgegenden.
Ja, leben denn ſie nicht faſt durchweg von Arbeitern Und
das werden ſie doch nicht glauben, daß ſie etwa von den Ar-
beitern ihrer ſozialdemokratiſchen Geſinnung wegen bohykottiert
würden. Behördliche Schwierigkeit Nun, es gibt ſelbſt im
polizeigeſegneten Halle nicht ſo viel Polizei, daß alle die roten
Uebeltäter ſchikaniert werden könnten. Sollte es verſucht wer
den, ſo würde man doch die Untauglichkeit der Mittel ſofort
erkennen müſſen.

Welche Erfolge mit Leichtigkeit errungen werden könnten,
beweiſt uns die einfache Rechnung, daß die Arbeiter, wenn
ihre Wahlbeteiligung nur auf den Beſtand der Bürgerlichen
gehoben würde, ſofort an 900 Stimmen mehr aufpbringen
könnten. Und es ſollte nicht möglich fein, mindeſtens 70 Pro
zent Wahlbeteiligung der Arbeiter herbeizuführen Jn den
letzten Wochen iſt von Genoſſen in der Werkſtatt das Wort
Wahlfreudigkeit geprägt worden. Was dieſes Wort
inhaltlich umſchließt, das ſollte die Arbeiterſchaft bei der Stadt-
verordnetenwahl beweiſen, dann würden die Gegner wohlge-
mut von uns zu Paaren getrieben. Nur etwas mehr Mut
und mehr Jntereſſe, dann wird es ſchon gehen! Und vor
allen Dingen vergeſſe kein Sozialdemokrat, daß diesmal kurz
hinter der Stadtverordnetenwahl die Reichstagswahl folgt!
Ein Sieg bei der Wahl zum Stadtparlament muß ſich in

jubeinde Begeiſterung zur Reichstagswahl umſehzen. Darum
auf, Arbeiter, Genoſſen, agitiert die zwei kurzen Wochen mit
aller r Tut ihr eure Pflicht, ſo wird der Erfolg nicht
ausbleiben

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 23. Oktober 1909.

Zur Landtagswahl.
Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen Funktionärſitzung iſt

beſchloſſen worden, den Parteigenoſſen zu empfehlen, ſich nicht an
der Landtagserſatzwahl zu beteiligen. Nach den obwaltenden Ver
hältniſſen iſt es unmöglich, daß irgendwelche nennenswerte Erfolge
dabei erzielt werden können. Von den 196 bei der Landtagswahl
1908 durchgedrungenen ſozialdemokratiſchen Wahlmänner ſcheiden
diesmal 35 wegen Fortzugs c. aus, die ſämtlich der driten Ab
teilung angehören. Außerdem noch 9 Wahlmänner dritter Klaſſe
der Gegner. Es könnten alſo im günſtigſten Falle insgeſamt
205 Wahlmannsmandate der Sozialdemokratie zufallen, die
angeſichts der bürgerlichen Blockverbrüderung, die über etwa
760 Stimmen verfügt, keinen Einfluß bei dee Abgeordneten
wahl ausüben könnten. Ein agitatoriſcher Erfolg iſt diesmal
ebenfalls nicht zu erzielen, da ja nur die Stimmenzahlen ein
zelner Bezirke in Betracht kommen.

Mögen die Blockgenoſſen ihren Abgeordneten, der ja ſchon
vorbeſtimmt iſt, ernennen. Das Bewußtſein der Entrechtung
bleibt in den nichtbeſitzenden Maſſen und wird zu gegebener
Zeit den Kampf um ein freies und gerechtes Wahlrecht zu
entfachen wiſſen. Heute geht der Kampf des Proletariats um
das Reichstagsmandat und um die Sithze im Stadtparlament.
Und hierauf gilt es, alle Kraft zu konzentrieren.

Eine verfehlte Aktion
war es, die gegen den Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen
Vereins im Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz, Genoſſen Voigt,
auf Grund des Reichsvereinsgeſetzes unternommen worden
war. Für den Wahlkreis Merſeburg-Querfurt beſteht ein So-
zialdemokratiſcher Verdin, der etwa 1400 bis 1500 Mitglieder
zählt und in Diſtrikte eingeteilt iſt. Als am Abend des erſten
Mai im Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz eine Mitgliederverſamm-
lung ſtattfand, zu der vom Verein aus im Volksblatt durch
Jnſerat eingeladen worden war, erſchienen ein Wachtmeiſter
und ein Gendarm, um die Verſammlung polizeilich zu über-
wachen. Es waren etwa 40 Perſonen anweſend, vor denen
Genoſſe Schreck-Schkeuditz einen Vortrag halten ſollte. Der
Leiter der Verſammlung, Genoſſe Voigt, erklärte den Beamten
in der freundſchaftlichſten Weiſe, daß es ſich in dieſem Falle
um keine öffentliche ſondern um eine geſchlo ſ-
ſene Mitgliederver ſammlung handle; die Beamten könnten
daher nicht beanſpruchen, daß ihnen ein Platz zur Urber-
wachung angewieſen würde. Die Beamten gingen denn auch
ohne weitere Schwierigkeiten zu machen, weg. Die Sache kam
aber zur Anzeige und Genoſſe Voigt wurde von dem Schöf-
fengericht Lauchſtedt wegen Vergehens gegen die S S 5 und
18 des Reichsvereinsgeſetzes zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Das Schöffengericht nahm an, der Sozialdemokratiſche Verein
mit ſeinem großen fluktuierenden Mitgliederbeſtande könne nicht
als geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen werden, zumal die Diſtrikte
eigenes Entſcheidungsrecht über die Aufnahme der Mitglieder
hätten. Auch habe der Angeklagte zugegeben, er hätte Mit-
glieder des Vereins, die nicht in Paſſendorf oder Beuchlitz
wohnen, an der Verſammlung teilnehmen laſſen. Gen. Voigt,
der gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hatte,
erklärte vor der Straikammer Halle, iß hätte er auch Mit
glieder des Kreiſes, die nicht in Paſſendorf und Beuchlitz
wohnten, an der Verſammlung teilnehmen laſſen; das ſei aber
ganz ſelbſtverſtändlich, denn jene Mitglieder wären doch auch
Teile des geſchloſſenen ganzen Vereins für den Wahlkreis
Merſeburg-Querfurt geweſen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, wies darauf
hin, daß die Verſammlung keine öffentliche geweſen
ſei, die anzeigepflichtitg war. Die Verſammlung war einbe-
rnfen für den Diſtrikt Paſſendorf-Beuchlitz, in welchen beiden
Dörfern der Sozialdemokratiſche Verein etwa 86 bis 88 Mit-
glieder zählt. Und wenn der Angeklagte auch zugibt, er hätte
Mitglieder, wenn ſolche gekommen wären die nicht in
Paſſendorf und Beuchlitz wohnten, teilnehmen laſſen, ſo wäre
damit der geſchloſſene Charakter des Vereins doch noch nicht
durchbrochen worden. Urbrigens kann ſolche nachträgliche Zu
gabe, er hätte außerhalb wohnende Mitglieder teilnehmen laſ
ſen, obwohl das tatſächlich nicht geſchehen iſt, nicht als
belaſtend herangezogen werden. Aber wenn das auch ge
ſchehen wäre, ſo hätte der Angeklagte nur das getan, was
auch andere Vereine tun. Die geſamte Zahl der Mitglieder,
in dieſem Falle 1400 bis 1500, kann den Charakter der Ge
ſchloſſenheit auch nicht beeinträchtigen. Was würden wohl die
großen kommunalpolitiſchen Vereine in Halle ſagen, die Tau-
ſende von Mitgliedern zählen, wenn man deren Verſammlun-
gen polizeilich überwachen wollte Sie würden erſtaunt ſein.
Hier handelte es ſich aber nur um begrenzte Diſtrikts Ver-
ſammlungen. Publiziert iſt die Verſammlung im Volksblatt,
weil es ſich um die Feier des 1. Mai handelte. Und daß der
Angeklagte glaubte, im Rechte zu ſein, ergibt ſich daraus, daß
er den Beamten keinen Platz anwies. Und die Beamten
glaubten auch nicht daran, es handle ſich um eine öffentliche
Verſammlung, infolgedeſſen ſie anſtandslos ihrer Wege gingen.
Aus allen dieſen Gründen ſei das erſte Urteil aufzuheben und
der Angeklagte freizuſprechen. Der Staatsanwalt beantragte
die Aufrechterhaltung des erſten Utteils, da die Diſtrikte ge
ſchloſſene Vereine für ſich wären und der eine Diſtrikt auf
den anderen keinen Einfluß ausüben könne.

Das Berufungsgericht kam aber nach länger Beratung zur
Aufhebung des erſten Urteils und zur Freiſprechung des An
geklagten, da es ſich im vorliegenden Falle um keine öffent-
liche, ſondern um eine Mitgliederverſammlung, alſo um eine
geſchloſſene Geſellſchaft handelte.

Beim Lügen ertappt.
An anderer Stelle der heutigen Nummer unſeres Blattes

finden die Leſer den Artikel Die anſtändige Preſſe, den wir
ihrer genauen Beachtung ſchon deswegen empfehlen, weil der
in ihnen aufgedeckte Schwindel auch von der hieſigen bürger-
lichen Preſſe wohlgefällig ausgebreitet worden iſt. Voran das

J

aller liberalſte“ Organ, die Saalezeitung, wer es, das ſich
dieſen Hochgenuß nicht verſagen konnte. J wird die
Prangerſchaft denn auch ganz beſonders willkommen ſein.
Wir erwarten zwar nicht, daß das Blatt hiernach von ſeinem
reichsverbändleriſch anmutenden Schmutzbeuteleien läßt, wohl
aber, daß die Leſer ſeine Qualität richtiger einſchätzen lernen.

Uebrigens bietet uns das Blatt ſelbſt Gelegenheit, ſeinem
Terrorismus und Boykottgefaſel eine hübſche, kleine Jlluſtra
tion beizugeben. Heißt es da geſtern in einem Eingeſandt:

Gleiches mit Gleichem.
Vor einigen Monaten las ich in der r eine

Notiz, die mir jetzt bei der Verkündigung der Klavierabende
von Raoul v. Koczalski wieder in Erinnerung gebracht
wurde.

Anläßlich einer 45beren deutſchen Feier im Auslande
den Ort vermag ich nicht mehr anzugeben) wurde eine
ammlung veranſtaltet für den Bau einer deutſchen Kirche.

Die Anweſenden beteiligten ſind alle an der guten Sache,
nur Herr v. Koczalski hatte hierfür kein Verſtändnis.

Dieſer Notiz war ſeitens der Saalezeitung die Bemer-
kung angeknüpft, daß das halleſche Publikum bei Wieder

einen des Künſtlers in Halle mit gleicher Münze zahlen

ſollte vIch möchte dieſe Epiſode deshalb allen guten Deutſchen in

Erinnerung bringen. F.Wir erinnern uns gleichfalls der erwähnten Notiz. Weil
alſo ein Menſch, der zufällig Künſtler iſt, dem Kirchenbau
unfug keinen Geſchmack abgewinnen kann, fordert die Saale-
zeitung auf, ihn aufs Trockene zu ſetzen! Nicht wahr, ver
ehrte Saaletante, das iſt kein Boykott und kein Terrorismus.
Selbſtverſtändlich nicht!

Zum 15. Diſtrikt gehören jetzt die Adolfſtraße, Böckſtraße
und Richard Wagnerſtraße. Die Genoſſen, welche in den be
treffenden Straßen wohnen, mögen dieſes beachten.

Oeffentliche Verſammlung der Maſchiniſten und Heizer.
Am Sonntag, 24. Oktober, nachmittags 4 Uhr, findet im kleinen
Saale des Volksparks eine öffentliche Verſammlung der
Maſchiniſten und Heizer ſtatt. Wegen der wichtigen er
ordnung, u. a. das Thema: Die Wirkung der Licht und Elek-
trizitätsſteuer auf die Lage der Maſchiniſten und Heizer, iſt
zahlreicher Beſuch notwendig.

Der Verein gegen Jmpfzwang hielt am Donnerstag ſeine
Monatsverſammlung im Reform- Reſtaurant ab. Vom Vor
ſitzenden wurde zunächſt mitgeteilt, gerichtliche Ein
tragung des Vereins erfolgt ſei. Ein Mitglied berichtete ſo
dann über den im September in Hannover ſtattgefundenen
dritten deutſchen Jmpfgegnerkongreß nebſt Verſammlung des
Vereins impfgegneriſcher Aerzte. Es wurden Beſchlüſſe ge
faßt, an die maßgebenden Behörden und die geſetzgebenden
Körperſchaften Eingaben zu machen, die zu einer eviſion des
Jmpfgeſetzes von 1874 u und die Einführung der Ge
wiſſensklauſel nach engliſchem Muſter fordern. Es folgt
weiter eine Beſprechung über neuere Gerichtsentſcheidungen, die
zum Teil eine zwangsweiſe Jmpfung verneinen, während ſie
von anderen wieder in das Jmpfgeſetz hineingelegt wird, ob
wohl dieſes nur eine Geldſtrafe bis 50 Mk. bei Unterlaſſung
der Jmpfung vorſieht. Eine intereſſante Diskuſſion ſchloß ſich
an, in der beſonders darauf hingewieſen wurde, daß die Pocken
impfung dem Deutſchen Reiche jährlich etwa 50 Millionen Mark
koſte, was wohl ein Faktor ſei, der bei den jetzt häufigen Rat-
ſchlägen zur Sparſamkeit, ernſte Beachtung verdiene. Der
Verein gegen Jmpfzwang will jetzt eine rege Agitation ent
falten, um alle Gegner der Zwangsimpfung zu ſammeln, er
hat deshalb den Jahresbeitrag auf nur eine Mark feſtgeſetzt.
Die Verſammlungen finden wieder regelmäßig am Donnerstag
nach dem 15. jeden Monats im Reform- Reſtaurant ſtatt.

Wir gratulieren. Herr Weydemann, der no ſepgeſrer
die heimiſche Polizei mit „gutem Geiſt“ erfüllt, ſoll bei der
kommenden Gehaltsregulierung nicht nur 1000 Gehalts
zulage bekommen, ſeine Verdienſte haben nunmehr auch ander
weitige Anerkennung erfahren. Jhm iſt die Rote Kreuz
medaille dritter Güte zuteil geworden. Wir gönnen fie ihm.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Es ſei noch beſonders
darauf hingewieſen, daß am kommenden Sonntag nachmittag
314 Uhr eine Fremden- Vorſtellung bei ermäßigten
Preiſen und keine Volksvorſtellung ſtattfindet, d. h. daß der
Verkauf ohne Ausgabe von Vorzugsſcheinen an jedermann, vor
allem auch an auswärtige Theaterbeſucher, ſtattfindet. Vorbe-
ſtellungen zu der in Szene gehenden Operette Die Dollar-
prinzeſſin von Leo Fall nimmt die Tageskaſſe des Stadttheatersan. Abends 7 ühr wird zum erſten Male in dieſer Spielzeit
Lohengrin von Richard Wagner gegeben und zwar in der bekannten neuen J n mag dem d der Baireuther
Feſtſpiele. Otto Ernſts luſtige Komödie Jugend von heute,
deren Neueinſtudierung bereits ſeit einigen Jahren auf dem
Spielplan ſtand, gelangt nun in einer vom Dichter t vor
enommenen Reviſion des Textes und Umarbeit er letztenkte Montag zur erſten vuifideung Die machte Förſter

Chriſtl-Vorſtellung findet am Dienstag ſtatt.
Zoologiſcher Garten. Geſtern iſt ſchon wieder ein für den

zu gründenden r Garten zu München beſtimmtes Ge
ſchenk bei uns als Penſionär eingetroffen, und zwar eine ſchönejunge, faſt erwachſene Löwin, die in Deutſ Oſafrite efa

wurde. Das Tier zeigt in ganz auffallender Weiſe die für junge
Löwen charakteriſtiſche Fleckenzeichnung, die an die Leoparden er
innert. Mit dieſer Löwin erhielten wir gleichzeitig eine j
tibetaniſche Kragenbärin und per als ein willkommenes
ſeitens des Vereins Zoologi
wird es allerdings ni

Morgen vormitt elten bis 72 Uhr
g. für Erwachfene

Jm Avollo-Theater finden morgen, Sonntag, den 24. Okt.,
nachmittags 4 und abends 8 Uhr, zwei große Vorſtellungen
ſtatt. Zur Nachmittags-Vorſtellung, in welcher ſämtliche
ngegiert Künſtler auftreten, gelten folgende Preiſe: VLoge
und erſter Rang 1,05 Mk. Parkett 0,55 Mk., zweiter Rang
0,30 Mk. inkl. ſtädt. Billettſteuer. Eltern haben das Recht, ein
Kind frei einzuführen, Kinder zahlen halbe Preiſe. Bei dieſer
Gelegenheit ſei auf das diesmalige Weltſtadt rogramm. in
welchem nur Elite-Nummern engagiert ſind, Jns
beſondere verdienen u. a. die phänomenalen Leiſtungen des
Menſchenaffen Charly I. beſonders genannt zu werden. Wenn
Charly als Kunſtradfahrer Kurven und Schleifen fährt, ſo
muß ſich jedem die Frage aufdrängen: „Jſt dies Jnſtinkt oder
Verſtand?“ Ferner ſei noch auf die enkzückende Feerie von
Mlle. Margherita Jm feenhaften Zaubergarten, das Geerts
Trio in ſeinen einzig J Leiſtungen, und auf Mr.
Keemvood, den Mann mit den ungeſchickten Händen uſw. uſw.

aufmerkſam gemacht. F(Fortſetzung des lokalen Teiles in der 3. Beilage.)
e
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1 Die dünnste Wassersuppe, jede schwache Bonillon, ebenso Saucen, Gemüse und Salate

erhalten augenblicklich unvergleichlich feinen, Kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz
einiger Tropfen MAGGI-Würze. Vorwendungsanleitung befindet sich bei jeäer Original-
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anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel und Polsterwaren,
ren anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.

Zergmann, Tiſchlerneiſter.
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WVUIS C mit Futter

VUlster ohne Samtkragen

UIster mi Samtkragen
Vlster zum Durchknöpfen

UVUlster mit verdeckter Patte

von 19 bis 7 5 Mk.

Reichhaltigste Auswahl in Stoff-
Neuheiten und Fassons.

Weiss
am Markt am v o Eingang jetzt von der Seite, Grosse Märkerstrasse.

Crösctes Spezlul- Geschättshuus der Provinz Sachen

für elegante Herren- und Knaben Moden,

ist zum Winter das moderne
Kleidungsstück.

[Rossfleischl!
Diese Woche wieder k.

Alles übrige wie bekanntnuardelikatbel

A. Thurm 9
Reilstrasse 10.

90 0Die Neue et

Wochoensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niomand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinzel-Nummer25 Pf.

Bestellungen nehwen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanädlung,

HMarrz 42/43.
7

Bettnässen!
Befreiung garantiert sofort. Alter

und Geschlecht angeben! Aus-
Kunft umsonst: Institut Sanltas
Velburg No. 106 Bayern.

Zraut-
leute wollen ſich vor Einkauf ihrer

Wohnungseinriehtung
J von der Preiswürdigkeit u. ſoliden
Arbeit meiner Möbel überzeugen.

Langjährige Garantie.
Der Eig. Polſterwerkſtatt.

t. Gadau, Spitze 38, pt.
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Grosse Ulrichstrasse 20, I. Etage.

Filialen: Weissenfels, Grosse Burgstrasse 14.
Zeit. Messerschmiedstrasse 6.

BStasafurt.

Mark
Anzahlung an

wöchentl. 1- M.

Aut Credit:
Gardinen,
Teppiche,
Portieren,

Federbetten,
Steppdecken,

Wanler- ar
echte Thür. Magn. bonum Pauls Juli Nieren

Uptodate Industrieechte Dabersche echte Neustädter
und andere Sorten offeriere zu billigſten Tagespreiſen in ge
ſunder, gutkochender Ware. Lieferung prompt, ſtreng reell,

frei Haus.

KRepo. an

Ichtuneg!

Um zahlreichen Beſuch bittet

Mersehure!

Kaiser WilhelmsHalle.
Sonnabend den 23. u. Sonntag den 24. OKtober:

Grosses Geflügel Auskegoln,
P, Ereutzmann.

Vartinſtraße 24. Fernruf 2802. J Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Arheſter-Süneerchor
Halle a. S. Mitglied des D. A. s B.

neute, Sonnabend d. 23. Oktober, ab. 8/2 Vhr

bei Streicher

General-Versammlung,.
Hierzu ſind alle aktiven und vaſſtver Mitglieder freund

lichſt eingeladen. Der Vorstand

(e. G. m.
Konſum- Verein Rterfe

Mittwoch d. 27. Oktober abds. 8 Uhr im Reſtaur. Hohenzollern

ordentl. Generalverſammlung.
gesordnung1. Tätigkeitsbericht Ter Vorſtandes Lad Aufſichtsrates. Rech

nungslegung pro 1908/09. Entlaſtun r orſtandes und
Aufſichtsrates. Genehmigung der Bilan

2. e über Kreditnahme c. 49 des Genoſſen
aftsgeſeg. Ka geſamten Aufſichtsrates.

Geſchäftliches.
Hierzu werden die Mitglieder und deren Frauen dringend eingeladen.

Bitterfeld, den 21. Oktober 1909.

Der Vor end des Aufſichtsrats.
Otto Reſche, Aeußere Bismarckſtraße 21.

Voranzeige.Cerband d. Kupferschmiede, flRaeha 25.

Unſer diesjähriges
Herhrt- hergnügen n Konzert Theuteru. Bull
findet Sonnabend O. Oktober im Volkspark(großer Saal) ſtatt. on ſind ſämtliche Kollegen und deren An-
gehörige eingeladen. Karten ſind bei den Komiteemitgliedern und

im Sagiſchen Hof zu haben. Ohne
Anfang 8 Uhr. Das Komitoe.

Goldene Teſte, Akt
Sonntag den 24. Oktober, abends:

Kumorftisgche Unterhaltung,.



Auf Abzahlung
Wintor Paletots 4 M. Anzahlung.Winter- Paletots 6 Mk. Anzahlung. aul Sommer,
Winter- Paletots 8 Mk. Anzahlung. 14 Leipzigerstrasse [4,
Winter Anzüge 4 Mk. Anzahlung. 1. ma II. Fiage.

2 M. W 10 Kinnuten vom Bahnhof entfernt. W

Möbel

Pelzwaren.

Polsterwaren, Federhbetten,
e, Tischdeeken, Cardinon, Portièren,

5 r Damen Kragen, Jacketts

Achtung! Achtung!R I Dölau u. Vmmgregrencdl
h Sonntag den 24. Oktober nachmittags 3 Ahr in dem Geßhöfſtz des Herrn Max Richter (Arbeiterheim)J I u Halle a. S. r [Oeffentl. Versammliung,

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards. Tages-Ordnung:Vereinszimmer Spieſplätze für Kinder. Die bevorſtehende Reichstags Nachwahl im
Grosse Sadle u. Parterre-Ràumoe.Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden Saalkreiſe. Reſeront: Beihstags- Nbheordneter Abpr oſt

t Freio Diskussion. Freie Diskussion-Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit. Da auch in unſerem Orte die Saalbeſitzer ihre Lokale zu Verſammlungen
R Speriaſitat: Volkspark-Brot. Vorzuglicher Mittagstisch. der Arbeiterſchaft nicht hergeben, blieb nichts anderes übrig, als dieſe Berſamm

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Biere lung unter freiem Himmel abzuhalten.
ſ. Woſno in Giasorn ne Karoſſon- Einer recht zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen Der Einberufer.

ff. Freyberg-Pilsner. Munchener Siere.
S Die in der Fabrikation zurückgebliebenen Der We n Man

7 Die Geschäftsleitung. l. A.: Kretschmann. von Karl Kautskyh.

8 E h 2) e e 8 e Preis 50 PfennigZu beziehen durch alle Austräger

verkaufen zu Ausgersten Preisen u. die Volksbuchhanälung

Gebr. Sernau,
Mäntel Fabrik, Schulstrasse 11.

121/2—2 Uhr geschlossen.
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Aſtung! Nietleben W Achtung
Dölau Lettin Lieskau.

Aufgepaßt! Geſchäfts Eröffunng.
Am heutigem Tage eröffne ich ein

Schuhwaren- Geschäft.
Zum Verkauf kommen nur erſtklaſſige Fabrikate zu

L Preisen, Mein Wahlſpruch lautet: reooll, willig
und doch gut.

Darum, Arbeiter, wer Geld ſparen tun kaufe nur xitKarl Sohſotte, Säuhnaqhermeifter.
Nietleben, Kröllwitzerſtraße 5.
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Sestaa iel
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e 4 h u rn TZ. Beilage zum Volksblatt.
Die „anſtändige“ Preſſe.

Am 4. Oktober d. J., ſo wird dem Vorwärts geſchrieben,
publigzierte die Stuttgarter Deutſche Reichspoſt, das „Zentral
er der Konſerbativen Süddeutſchlands“ folgendes „Einge

andt“

Sozialdemokratiſche Duldſamkeit.
Religion iſt Privatſache, heißt es gewöhnlich im Soziali

ſtenlager; wie duldſam aber die „Genoſſen“ in dieſer „Privat
ſache“ ſind, zeigt uns der nachſtehende Vorfall. An einem
Abend der letzten Wochen trat ich in das Krankenſtübchen
einer armen, ſchwer leidenden Witwe hieſiger Stadt. Da
ihre Tochter den Tag über genötigt iſt, den Unterhalt für ſich
und die kranke Mutter zu verdienen, ſo wäre die Kranke den
Tag über dem Elend preisgegeben, wenn ſich nicht die chriſtt-
liche Liebe ihrer angenommen hätte. Eine treubeſorgte
Diakoniſſin kehrt täglich bei ihr ein und auch der Herr
Pfarrer macht Krankenbeſuche, um Troſt zu ſpenden. Das iſt
aber dem ſozialdemokratiſchen Hausbeſitzer zuwider. Er
kündigte der kranken Frau ſofort die Wohnung mit der Be-
gründung, er dulde keine Diakoniſſin und keine Pfarrer in
ſeinem Hauſe. Wo bleibt hier das menſchliche Gefühl und
die Freiheit?

Möchten doch ſo manchem die Augen darüber aufgehen,
welcher Geiſt die Sozialdemokratie beherrſcht.

Dieſe Notiz ging in die meiſten der größeren konſervativen,
zentrumsparteilichen und liberalen (auch freiſinnigen) Blätter
über, die daran allerlei liebenswürdige Bemerkungen über die
Jntoleranz und Gemeinheit der ſozialdemokratiſchen Partei
knüpften.

Daraufhin richtete unſer Stuttgarter Parteiblatt, die
Schwäbiſche Tagwacht die ebenſo höfliche wie beſtimmt
Anfrage an die allerchriſtlichſte Deutſche Reichspoſt, wer
denn eigentlich der ſozialdemokratiſche Hausbeſitzer“ ſei. Die
Dentſche Reichspoſt ſchwieg ſich aus. Am 9. Oktober wieder-
holte unſer Bruderorgan die Anfrage in ſchärferer Form und
bemerkte dazu:

„Daß ſie (die Deutſche Reichspoſt) ein ſolch rotes Scheuſal
vor der Verachtung aller Frommen ſchützen will und deshalb
ſeinen Namen verſchweigt, iſt nicht gut anzunehmen. Man
könnte vielmehr auf die Vermutung kommen, daß das aller-
chriſtlichſte Blatt wieder einmal eine bübiſche Verleumdung

in die Welt geſetzt hat.“
Das fromme Blatt rührte und regte ſich nicht. Am 13. Ok-

ober fragte die Schwäbiſche Tagwacht zum dritten
Male an. Nun fand endlich die Deutſche Reichspoſt die Sprache
wieder. Sie weigerte ſich, Namen und Wohnung des „ſozial-
demokratiſchen Hausbeſitzers“ zu nennen. Statt deſſen faſelte
er allerlei Zeugs über das „Redaktionsgeheimnis“ das verbiete,
den Namen des roten Scheuſals bekannt zu geben, klagte über
die „Rachſucht“ der Genoſſen und drohte zum Schluß mit einer
Beleidigungsklage!

Wenn aber das chriſtliche Organ gehofft hat, dadurch der un
bequemen Pflicht, ſeine Behauptungen beweiſen zu müſſen, ent
gehen zu können, ſo hatte. es ſich getäuſcht. Die Tagwacht ant
wortete damit, daß ſie den Einſender der Notiz einen Ehrab-
ſchneider und Verleumder nannte. Das zog endlich. Statt
aber nun öffentlich den Beweis für die Behauptungen zu er
bringen, ſandte die Redaktion des konſervativen Organs der
Redaktion der Tagwacht ein Brieflein, in dem die Namen der
Perſonen, auch des angeblich ſozialdemokratiſchen Hausbe-
ſitzers“, wie des Kronzeugen und Verfaſſers des „Eingeſandt“
genannt wurden. Der Kronzeuge und Verfaſſer ein evangeli-
ſcher „Gemeinſchaftsmann“ (eine extrafromme Vereinigung,
in Württemberg „Stundengänger“ genannt), der Einſender
ein Pfarrer a. D. und Redakteur eines evangeliſchen Sonntags
blättleins. Zugleich brachte das chriſtliche Blatt einen kangen
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Artikel über die Angelegenheit, jammerte über die „ſchweren
Beleidigungen“ der Tagwacht und drohte nochmals mit dem
Kadi, war aber vorſichtig genug, ſich nunmehr auf die rein
preßgeſetzliche Verantwortung zurückzuziehen! Zum Schluß des
langen Artikels verübte das Blatt dann noch folgendes Schel
menſtückchen:

„Obwohl die tatſächlichen Vorgänge durch einen hieſigen
Geiſtlichen und einen angeſehenen Mann aus der chriſtlichen
Liebestätigkeit genau im Sinne des „Eingeſandt“ feſtgeſtellt
ſind, haben wir uns doch noch perſönliche Kenntnis der
Dinge verſchafft. Alle Angaben ſtimmen. Eine ſchwer
kranke Frau, deren Mann ſeit langem blind iſt, muß heute
ausziehen. Chriſtliche Barmherzigkeit hat ſich der Aermſten
angenommen und ihr eine neue Wohnung verſchafft. Die
kranke Frau ſelbſt, aber auch ihre Abvermieterin hat uns
vor Zeugen erklärt, daß der Hausbeſitzer geſagt hat, „die
Frau müſſe raus, er wolle niemand im Hauſe haben, bei dem
Schweſtern und Pfarrer aus und einlaufen, auch paſſe die
Frau mit ihrer Anmut nicht in das Haus, in dem nur
beſſere Leute wohnen.“

„Alle Angaben ſtimmen“, ſagt die Redaktion. Aber auch
die, daß der Hausbeſitzer ein Sozialdemokrat iſt. So
meint der harmloſe Leſer. Dieſe Meinung zu erwecken, iſt
offenbar der Zweck der Leiſtungen des evangeliſchen Jeſuiten.
Sieht man aber genauer zu, ſo findet man, daß das chriſtliche
Blatt ſich nunmehr nicht nur auf die preßgeſetzliche Verant-
wortung, ſondern auch auf die „tatſächlichen Vorgänge“ rück-
wärts konzentrieren möchte. Die Nachforſchungen unſeres
Bruderblattes hatten nämlich vor Einlauf des „Privatbriefes“
der Redaktion des allerchriſtlichſten Organs bereits ergeben,
daß die Behauptung, ein ſozialdemokratiſcher Hausbeſitzer
habe ſo gehandelt, total unwahr iſt. Der betreffende Haus
beſitzer iſt kein Sozialdemokrat, auch niemals Parteimitglied
geweſen!

Mit welcher Frivolität der Verfaſſer des Eingeſandts ſeine
ſchwere Beſchuldigung gegen die Sozialdemokratie in die Welt
geſetzt hat, geht wohl am beſten aus dem Schlußſatz des
Schreibens hervor, das der Diener des Herrn auf ſeine Anfrage
an die Redaktion der Reichspoſt richtete. Es heißt dort:

„Der Einſender, ein geachteter Gemeinſchaftsmann, ſteht
für die Wahrheit, d. h. dafür ein, daß die Frau das Be-
richtete ſo erzählt hat und ausdrücklich bemerkt hat, der
Mann ſei Sozialdemokrat. Bei dieſer letzten Ausſage iſt
freilich an ſich ein Jrrtum der Frau nicht ganz ausgeſchloſ
ſen; aber der Einſender zweifelt nicht daran.“

Ein Redakteur der Schwäbiſchen Tagwacht wandte ſich dar
auf an die betreffende Frau mit der ernſten Frage, ob ſie be
hauptet habe, der Hausbeſitzer ſei „Sozialdemokrat“. Das
Mütterlein antwortete: „Nein“. Sie habe nur geſagt, der
Hausbeſitzer ſei ein „unchriſtlicher Mann“. Dabei blieb ſie,
auch als ihr geſagt wurde, daß ſie ihre Ausſage eventunell vor
Gericht beeiden müſſe.

Und noch eins. Der Hausbeſitzer, der die alte Frau vor die
Türe ſetzte, iſt nicht Sozialdemokrat; wohl aber iſt er der
Mann, der ſie nach ihrer Ausſetzung bei ſich aufnahm, ein
alter Parteigenoſſe.

Der oben geſchilderte Fall iſt typiſch für die Art, wie die
Verleumdungsnotizen der „anſtändigen“, gutgeſinnten
Preſſe zuſtande kommen. Natürlich fällt es keinem dieſer Blät-
ter ein, nachdem ſich die Unwahrheit ihrer Notizen herausgeſtellt
hat, ſie zu berichtigen. Soweit reicht die Anſtändigkeit nicht.
Sie fahren vielmehr ungeniert fort, weitere Verleumdungs-

notizen nachzudrucken oder auch ſelbſt zu fabrizieren. Wie ſagt
doch Zola im Bauch von Paris“?

„Welche Lumpen ſind dieſe anſtändigen Leute!“

20. Jahrg.

Aus der Jugendbewegung.
Die ſozialdemokratiſche Jugendbewegung in Schweden

In der verfloſſenen Woche hielt der Sozialdemokratiſche Ju
gendverband Schwedens im Volkshaus zu Stockholm ſeinen
Verbandstag ab. Dem Vorwärts wird darüber berichtet:
Es waren 200 Jugendklubs durch 180 Delegierte vertreten. Als
Gäſte nahmen der Vorſitzende des däniſchen ſozialdemokrati-
ſchen Jugendverbandes, Genoſſe Jens Knudſen, ſowie Ge
noſſe Dr. Karl Liebknecht an den Verhandlungen teil.

Die ſozialdemokratiſche Jugendbewegung Schwedens umfaßt
jetzt 429 Klubs mit ungefähr 15 000 Mitgliedern. Von dieſen
Jugendklubs ſtehen jedoch noch 70 außerhalb des Zentralver
bandes. Seit dem vorigen Verbandstag, 1907, iſt die Zahl der
Klubs um 67 gewachſen, die Mitgliederzahl jedoch um ungefähr
2000 zurückgegangen, was offenbar auf die Wirtſchaftskriſe, die
ungeheure Arbeitsloſigkeit und die fortgeſetzten Maſſenausſper-
rungen zurückzuführen iſt, wodurch große Scharen, namentlich
jung er Leute, aus dem Lande getrieben wurden. Die Agi-
tation iſt in der verfloſſenen Geſchäftsperiode recht lebhaft
geweſen. Allein auf Veranlaſſung des Zentralverbandes wur
den 36 Agitationsreiſen veranſtaltet, mit denen 1132 Verſamm-
lungen verbunden waren, an denen über 165 000 Perſonen teil
nahmen. Von der Ausdehnung der ſchriftlichen Propa
ganda zeugt die Tatſache, daß nicht weniger als 514 257 Bücher
und Broſchüren verbreitet wurden, neben ungefähr 1 Million
Flugblättern und abgeſehen von dem Verbandsorgan Fram
(Vorwärts), das monatlich in 30 bis 40 000 Exemplaren er
ſcheint. Der antimilitariſtiſchen Propaganda wurde beſondere
Aufmerkſamkeit gewidmet, ebenſo der Aufklärungs- und Bil-
dungsarbeit ſowie dem Kampf gegen die Schmutzliteratur. Der
Verband verfügt zurzeit über 80 Wanderbibliotheken, die auf
Beſtellung von Ort zu Ort geſchickt werden und namentlich für
die ſchwachbevölkerten Landſtriche beſtimmt ſind, wo es den
Klubs an den Mitteln fehlt, ſich aus eigener Kraft eine aus
reichende Bibliothek zu verſchaffen. Ferner zählt der Verband
50 Studienzirkel, die einem tieferen Bildungsbedürfnis Rech-
nung tragen.

Auf dem Kongreſſe wurde über verſchiedene wichtige Fragen
beraten. Jn einer der Oeffentlichkeit nicht zugänglichen Sitzung
diskutierte man die Frage des Wehrpflichtſtreiks. Das
Ergebnis war eine Reſolution, in der ausgeſprochen wird, daß
der Kongreß ſich nicht der Jlluſion hingibt, die militariſtiſche
Frage könne durch einen Wehrpflichtſtrefk gelöſt werden, daß
jedoch ein ſolcher Streik unter gewſſſen Umſtänden z. B. wenn
die Machthaber von der wehrpflichkigen Jugend Schwedens noch
größere Opfer fordern ſollten eine wirkſame gelegent-
liche Waffe im Kampfe gegen den Militarismus ſein könne
und daß darum die ſozialdemokratiſche Jugend die Frage dis
kutieren müſſe: ob nicht in einer ſolchen Situation eine neue
Taktik mit Muſterungs- oder Wehrpflichtſtreikts angewandt
werden ſollte. Ferner wurde beſchloſſen, alle Jahr zum 1. Mai
eine Antimilitariſten- und Friedensmarke herauszugeben, die
bei den allgemeinen Maidemonſtrationen im Lande ver

kauft werden ſoll. Sodann wurde über „Kön
Republik“ diskutiert und beſchlofſen, eine kräftige Agitation
für die republikaniſche Staatsverfaſſung zu entfalten fowie

gtum oder

dahin zu ſtreben, daß dieſe Forderung vom nächſten Parteitag
in das aktuelle Parteiprogramm aufgenommen wird. Ein
Antrag, wonach der Jugendverband die unter Redaktion des.
Genoſſen Höglund erſcheinende Zeitung Stormklocken übes-
nehmen ſoll, fand ebenfalls die Zuſtimmung des Kongreffes.

Eine lebhafte Debatte entwickelte ſich über das Thema „An
timilitariſtiſche Reichstagstaktik“, wobei eine ge-
wiſſe Mißſtimmung über die Haltung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zur Militärfrage hervortrat. Zu dieſem Punkte wurde
eine Reſolution angenommen, in der der ſozialdemokratiſchen
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Reichstagsfraktion vo
Kompromißpolitik die

wird, daß ſie infolge ihrer
en der Saozialdemo on

ders in der Militärfrage, beiſeite geſeyt habe, und verlangt
wird, daß die Fra eine ſcharfe prinzipielle Kritik
und nicht nur Detailkritik führe, daß ſie in Uebereinſtimmung
mit den Beſchlüſſen der internationalen Kongreſſe dem beſtehen-
den Militärweſen alle Mittel verweigere, daß ſie bei guter Ge
legenheit, ebenſo wie es in Norwegen und in Dänemark ge
ſchehen iſt, einen Abrüſtungsvorſchlag vorlege und daß
die Initiative zu einer gemeinſamen ſkandinaviſchen
Aktion für die Verwirklichung der Friedensidee ergriffen
werde.

Ferner wurde eine Reſolution zur Nüchternheits-
frage angenommen, in der erklärt wird, daß bei den Feſten
und Veranſtaltungen des Jugendverbandes keine alkoholiſchen
Getränke ausgeſchenkt werden dürfen, daß die Agitatoren des
Verbandes in ihren Vorträgen auf den Alkoholismus als eins
der größten Hinderniſſe des Fortſchritts hinweiſen ſollen und
daß in den Publikationen des Verbandes keine Annoncen über
Alkoholgetränke Aufnahme finden!

Zur Religionsfrage wurde beſchloſſen, eine Prokla-
mation an die Arbeiter zu richten: ſich und ihre Kinder von
allen kirchlichen Zeremonien, wie Taufe, Konfirmation, kirch-
liche Trauung uſw., fernzuhalten, ſofern ſie nicht aus religiöſer
Ueberzeugung dogzan teilnehmen. Auch zum Sport
nahm der Kongreß Stellung er erkannte den guten Einfluß
einer vernünftig betriebenen Gymnaſtik an, wandte ſich jedoch
gegen die einſeitige phyſiſche Ausbildung und die Rekordjägerei,
wie ſie bei den Sportsleuten häufig hervortreten, und betonte,
daß die ſozialen Miß verhältniſſe und Ungerechtigkeiten das
größte Hindernis der Entwicklung eines geſunden, ſtarken Ge
ſchlechts ſind. Jm übrigen wurde eine Reſolution gegen die
indirekten Steuern angenommen, und ſchließlich ſprach der Kon-
greß ſich für die Förderung des Gedankens einer Weltſprache
aus. Außerdem wurden beſondere Maßnahmen zur Be
kämpfung der Schmutzliteratur beſchloſſen.

Der Sitz des Verbandes wurde von Malmö nach Stock
holm verlegt. Der Kongreß beſchloß, drei beſoldete Funktio-
näre anzuſtellen; für dieſe Poſten wurden gewählt: als „Storm-
klockens Redakteur Höglund, Frams Redakteur Fre-
derik Ström und als Geſchäftsführer des Verbandes Emil
Wallin, der dieſe Stellung ſchon bisher bekleidete.

Genoſſe Liebknecht, der ſchon auf dem Kongreß eine An
ſprache gehalten, die Notwendigkeit der antimilitariſtiſchen
Agitation betont und ſeine Freude über die radikale ſozial-
demokratiſche Jugendbewegung Schwedens ausgeſprochen hatte,
hielt vor einer großen Verſammlung im Volkshaus zu Stock
holm über Opportunismus in der Politik einen Vortrag, der
lebhaften Beifall fand.

Gewerkſchaftliches.
Der Zwangsarbeitsnachweis des Zechenverbandes.

Die Eingaben der Bergarbeiterverbände ſcheinen, Zeitungs-
meldungen zufolge, in den an ſie gerichteten Jnſtanzen nicht
auf Entgegenkommen rechnen zu dürfen. Beim Zechenverband
war das mit ziemlicher Sicherheit vorauszuſehen. Die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, die von Unternehmerverbänden
gut unterrichtet wird, erfährt, daß der Zechenverband es ab
lehnen wird, mit den Bergarbeiterverbänden über die Ein-
führung des Arbeitsnachweiſes zu verhandeln. Der Zechen
verband ſtehe nach wie vor auf dem Standpunkt, daß die in der
Siebenerkommiſſion vertretenen Arbeiterverbände keine Ver-
tretung der Geſamtbelegſchaft darſtellen. Außerdem werde der
Zechenverband es ablehnen, mit Leuten in Beratung zu treten,
die fortgeſetzt die Bergwerke in der Preſſe und in Verſamm
lungen beſchimpfen und die Arbeiterſchaft in frivoler Weiſe
verhetzen. Auch habe es ſich bei früheren Gelegenheiten gezeigt,
daß die Verbände keinen ausſchlaggebenden Einfluß bei den
Belegſchaften beſitzen und gar nicht in der Lage ſeien, Ab-
machungen bei den Arbeitern durchzuſetzen, die den radikalen
Elementen nicht behagen.

Eine gleiche Stimmung weiß eine Berliner Korreſpondenz
aus dem Handelsminiſterium zu berichten. Sie ſchreibt, daß
es zweifelhaft ſei, ob eine Vermittlung von dieſer Stelle aus
ſtattfinden werde. Eine geſetzliche Handhabe, die zur Auf-
hebung dieſer Arbeitsnachweiſe führen könnte, beſtehe nicht.
Als ſeinerzeit ein Eingreifen oder eine Vermittlung der Be-
hörden wegen Aufhebung der „ſchwarzen Liſten“ in Betracht
kam, wurden lediglich genaue Jnformationen eingezogen, die
nicht ergaben, daß die Behauptung zutreffe, mißliebige Ar
beiter wären auf dieſe Liſten geſetzt. Bei den jetzt in Dis
kuſſion ſtehenden Arbeitsnachweiſen müſſe auf alle Fälle aner-
kannt werden, daß durch ſie eine Erleichterung für die Arbeits
ſuchenden geſchaffen werde. Die Arbeiter hätten ſelbſt aner
kannt, daß ein häufiger Wechſel der Belegſchaften aus Sicher
heitsgründen ſchädlich ſei. Sollten die Zwangsarbeitsnachweiſe
dahin wirken, daß unnötiger Wechſel erſchwert wird, ſo würde
dies nur vorteilhaft ſein.

Wenn mit dieſen Gründen das Miniſterium wirklich jede
Vermittlung ablehnen würde, ſo wäre damit wieder einmal die
völlige Verſtändnisloſigkeit dokumentiert, die in Regierungs
kreiſen gegenüber berechtigten ſozialreformatoriſchen Forde-
rungen der Arbeiter beſteht. Wenn ſelbſt die Bergarbeiter an
erkennen, daß häufiger Wechſel der Arbeit im Bergbau nicht gut
iſt, ſo wären wohl für die Beſeitigung dieſes Uebelſtandes
andere Maßnahmen zu treffen, als Maßregelungsbureaus
unter Obhut der Unternehmer einzurichten. Daß die Unter

ſuchungen in g auf die ſchwarzen Liſten ein ſo negatives
Reſultat t haben, will weer W mißliebige Arbeiter e e a

Deutſchland eine ſo offenkundige
keiner amtlichen Beſtätigung bedarf. Wenn die Regieru ch
in dieſer Sache völlig auf die Seite der ſcharfmacheriſchen Berg
herren ſtellen würde, ſo bliebe ſie ihrem alten Grundſage treu:
„Meine Herren, wir arbeiten ja nur für Siel

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 38. Oktober 1909.

(Fortſetzung des lokalen Teiles aus der 2. Beilage.)
Walhalla- Theater. Der ſtetig gute Beſuch bürgt für die

Güte des abwechſlungsreichen Programms. Namentlich dem
unerreicht daſtehenden Gedächtniskünſtler und Rechenmeiſter
Dr. phil. Rückle bringt man außergewöhnliches Intereſſe ent
gegen; die Beſucher werden gebeten, recht ſchwier Aufgaben
mitzubringen. Sonntag finden wieder z orſtellungen ſtatt
und zwar nachmittags unter den üblichen Vergünſtigungen.Der Reichhaltigkeit wegen Anfang gang r äsiſe 4 und übr.
Die Pantomime La Fils a Papa oder das verrückte Hotel wird
auch mittag unverkürzt gegeben. Jeder Erwachſene hat
das Recht, ein Kind frei einzuführen.

Vermißt wird ſeit dem 14. Oktober der 2öjährige Arbeiter
Hermann Engler. Es wird befürchtet, daß der junge Mann
auf dem Wege nach ſeiner Arbeitsſtätte, wobei er an der Saale
entlang gehen mußte, verunglückt iſt.

Das Opfer einer Verwechſlung 131 eine hieſige i ge
worden ſein, die abends ein Schlafpulver nehmen wollte. Statt
des Beruhigungsmittels ergriff ſie verſehentlich Cocain, das
ihr früher von einem Arzt verſchrieben worden war. Sie erlag
der Vergiftung, trotzdem zwei Aerzte zur Hilfeleiſtung er
ſchienen waren.

Ammendorf Beeſen. Am Sonntag, den 24. Oktober,
und Montag, 25. Oktober, findet hier Kirmes ſtatt.
Für die Arbeiterſchaft ſind ſämtliche Säle geſperrt!

Nietleben, 28. Oktober. Aus Berg mannskreiſen, dienicht zur Organiſation gehören, geht uns ein Schreiben zu,
deſſen e die Stimmung charakteriſiert, die jetzt
ganz a n unter der herrſcht. Es heißtdarin: chon lange iſt unter uns Bergleuten hier in Niet-
leben Unruhe und Unfrieden, denn ſchlechter Lohn und ſchlechte
Behandlung ſind hier immer dasſelbe. Unſere Kameraden
in Eisleben ſind jetzt viel heller wie wir. Da möchten wir ein-
mal fragen, ob hier nicht bald eine Verſammlung abgehalten
werden kann. Jetzt iſt doch wieder Wahl, und da wäre es
doch wohl gerade Zeit zu Verſammlungen, aber hier

Jn der Sonne find doch immer Verman 43 nichts mehr.
ſammlungen geweſen, und da könnten Sie recht gut eine
machen mit Herrn Kunert. Hier ſind ſo viele Arbeiter, daß
es d wird. Sehen Sie doch mal zu, daß daraus bald was
wird.

Für heute müſſen wir die Frageſteller ſchon auf die morgige
Verſammlung unter freiem Himmel verweiſen, für die unſere
Genoſſen in Nietleben hoffentlich gut agitieren, damit auch
ſolche Arbeiter davon etwas gewahr werden, die ſich, wie der
Schreiber des Briefes, zu ihrem eigenen Schaden, ſonſt um
nichts kümmern. Was die Verſammlung angeht, ſo müſſen
wir ſagen, daß Herr May ja nur hätte wollen brauchen, und
die Verſammlung hätte nicht unter freiem Himmel ſtaktgefun-
den. So aber liegt die Notwendigkeit dazu eben vor. Und
dann müſſen wir den z doch noch eins ſagen:
Da wird geſchrieben, in Nietleben hört man ar nichts mehr!
Ja, warum denn nicht? Weil ſich r Bergknappen nicht derfreien Organiſation anſchließen, weil ſie R elbſt abſeits
ſtellen von dem großen Zuge der Zeit. d ehe ſie ſelbſt das
nicht ändern, werden ſie immer „von nichts“ hören. Sie ſollten
ſich ermannen, wie ihre Brüder in Mansfeld. Zeit dazu wäre
es wahrhaftig. Und am 26. November haben ſie es ebenfalls in
der Hand, ihrer Bedrängnis Ausdruck zu verleihen. Wenn
die Bergknappen zu Hunderten und Tauſenden den Stimm-
zettel mit dem Namen Kunert in die Urne ſenken, dann
werden auch hier die herrſchenden Schichten, die Unternehmer
und Geldprotzen gewahr werden, daß es nicht gut iſt, die be
rechtigten Wünſche der Arbeiter unberückſichtigt zu laſſen.

Allerlei.
So ſterben Proletarierkinder:

Wiesbaden, 22. Oktober. Jn der Blücherſtraße entſtand
geſtern in der Wohnung des en Himmelmann, wäh
rend dieſer und ſeine Frau auf Arbeit (1) waren, ein Braud,
anſcheinend dadurch, daß die in der Wohnung eingeſchloſſenen
drei Kinder von zwei bis vier ren mit Streichhölzern
ſpielten. Jnfolge des ſich entwickelnden Qualmes erſtickte das
eine Kind, während die beiden andern ſo ſchwere Rauchver
Cſtun en erlitten, daß ſie im Krankenhauſe bald nach ihrer

inlieferung ſtarben.
Ein „Stellvertreter Gottes“.

Mülheim (Ruhr), 23. Oktober. Wegen Diebſtahls mili
täriſcher Kleidungsſtücke wurde ein Feldwebel des 159. Jnf.
Regiments verhaftet. Bei einer Hausſuchung wurden eine An
ahl Montierungsſtücke, die dem Regiment gehören, aufge-

Ein Altwarenhändler iſt in derſelben Angelegenheit
bereits verhaftet.

Biedere Handwerker.
Düſſ 233 28. Oktober. Eine Spielhölle, in der etwa

20 Perſonen verbotenen Glücksſpielen frönten, wurde von der
Polizei aufgehoben. Die Spieler ſind weiß Metzger, Vieh
händler und Kaufleute, und ſpielten um hohe Beträge. Ein
Hauptbeteiligter hat ſeinen Opfern an einem Abend 4000 Mk.
abgenommen.

n e
e

Hier ein riger Kaur x eche wurden, an denen ſich auch 13eiligten. Die Verhaftung mehrerer Be

ucher des Hauſes ſoll bevorſtehen.
Eine teure Prglag,

Lauſanne, 28. Oktober. Das Gericht in Vevey hat der
Reſerveoffizier R. aus Dortmund, der den Oberlen er

20. A i nt offener Straße einere er erfet bauen e Miene n r 1006
Frank Entſchädigung an Locher verurteilt.

Der Panamakanal.
London, 22. Oktober. Wie die Morning Poſt aus

Waſhington mel“t, hat Blackburn, der rneur
der Jſthmuskanalzon der augenblicklich in Waſhington weilt,
erklärt, der Kanal werve vor Schluß des Jahres 1913 be
endet ſein, alſo noch zwei Jahre früher, als man nach den
ünſtigſten Berichten der Jngenieure annehmen konnte. WieKladburn mitteilte, ſind mit dem Ausſchachten nahezu 40 000

Mann beſchäftigt.
cm

Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
Für eine Zigarre 0,35; Verſammlung der Fabrikarbeiter von

Canena 1,70; von einem, der eine Erbſchaft gemacht hat, Oſen-
de 5, auf Liſte Nr. 301 4,55; auf Liſte Nr. 35 aus dem
g. m 7,55; auf Liſte Nr. 375 au Feine 6,80; auf
Liſte Nr. 434 aus Bruckdorf 4,50; auf Liſte Nr. aus dem11. Diſtrikt 6,45; vom Handwerksmeiſter O. R. 2, vom Hand

werksmeiſter A. B. 2, Mark. Reiwand.
Das ſtädtiſche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin

iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von
11--1 Uhr und Sonntags von 11--2 Uhr.

Die Krankheit unſerer Art iſt die Nervoſität. Jhre große
Verbreitung und erſchreckende Zunahme iſt häufig durch Ver
erbung bedingt. Eine vernunftgemäße Erziehung und Pflege
owie naturgemäße Ernährung können jedoch die Wirkungen
er angeborenen Anlage bedeutend vermindern. Scharfe

Speiſen wirken ſchädlich und alkoholhaltige und aufregende
Getränke ſind geradezu Gift ar die Kinder. Jdealgetränke
ind Milch und z. B. der Kathreinerſche r Wenn

der Fall iſt, den Kindern auf die Dauer
e man ſie mit Kathreiners Malgzkaffee,

deſſen mild aromatiſcher Geſchmack Kindern wie Erwachſenen
jederzeit zuſagt. Die Eltern ſollten ferner auf richtiges Atmen
Wert legen. Tief und ruhig ſoll die Luft durch die e ein

ezogen werden. Auch die Hautatmung vermittels der Poren,die durch Waſſer und Luftbäder wird, iſt von
Bedeutung für die Geſundheit des Nervenſyſtems. Beagachtet
man dieſe Punkte, ſo wird man weniger über Nervoſität zu
klagen haben.

khwas Was Sie interesvieſt!

V
De neue e Cigaefe
In Deutschland nach orientalischem
System Von garantiert naturell aro-
matischen Tabaken horggstellt, kann
diese Cigarette trotz der hervor
ragend guten Qualität schen mit

eilch, wie es häufiwiderſteht, ſo n

das Stück verkauft werden.

Miriam e Yenidze
Zu haben in den einschlägigen durch

Plakate Kenntlich gemachten
Geschaften.

rein M oritz Cahn un
Spezial-Geschäft für Herren- und Knaben- Bekleidung

Herren-Palotots
in apartem vornehmen Geschmack und den allerfeinsten

Stoffen, sehr elegant sitzend

M. 12 13 16 182219 23*260 30 50

à 2 mä

Pelerinen 9 Vasserdicht. A. ulskers

Winter Joppen
Herren-Grösse,

aus dauerhaften farbigen Stoffen gearbeitet, mit warmem
Futter, Gurt oder anliegend

von M. 4po 53 u 10* bis 2400
in englischem Heschmack

zum Durchkknöpfen. Xerren-Knzüge.

Knaben Paletots
Kieler Pyjack mit Kragen- Abzeichen u. Aermel-Verzierung

von II 49 bie II, 1400

Knaben Joppen
aus festen, derben Lodenstoffen in allen beliebten Farben

vor I. 299 bie M. 7*0



fantagh-Naethtt

flotte Formen 4
Mk. 9. 6.ne e Onbrauch v

Persil.Gide dlendend weisse Waszche, ohne Relben an
Sarsten. ohne jede Mähe und Ardeiti Adeohnt
enschädlich, schont das Gewede und de wirt
enorme Ereparnie an Zeit, Ardeit und Geld,

Ueberall erdältlich

ALLEINIGE FABRIKANTEN:
Henkel Co., Dässeldort.

Schwarze
frauen-Paletoty

e W extraweit, mit Glockenfaçon
und geschweiftAehting Mersehurg. Achtung 14

Morgen Sonntag:Tanzkränzehen.

Kaiser Wilhelmshalle a er. Go und Sonntag, den 23. und 24. Oktober ro Pilfner 15 Pf. Portion Kaffee 30 Pf., große Taffe 15 Pf. Schneider S

7 7 F R J 7 2 Jd 0 z i r 2 r z r J
9 i v W 34 h t v r Jb v n l J

e 9 s
h v rv t.

e (Schützenhof),

Grosse Uriehstrasse 2 I., II., III.

R e

liefert S W e e n e S e liefertv Bee u e eAuf Kredit Bee e Auf Kreditfur Herren und Knaben o e für Damen und MädchenAnzüge, Paletots, Joppen h uehots, lage n e vorm e
PeltwarenPelerinen. liefertAuf KreditWochenrate 1 Mark

in grosser Auswahl

Wochenrate 1 Mark

Auf
Bruut- Ausstuttungen. zKreuclit Mit 20 Mark t Mit 40 M. Anzablung Kreuit

Teppiche W 2 Bettetollen, 1 Tisch, 4 Stähle, 2 Betistellon, 2 Matratzen,pp e Kijeiderschranic, 1 Vertiko, Kleiderschranx, 1 Vertiko, l Federbetten e
Gardinen h I Spiegel, 1 Spiegelspind, l Sofa, i Sofatiseh, b Stühle, G Schuhe, Stiefel W

à I Küchenspind, Küchentisch 1 Trumeau, 1 moderne 4 WTischdecken Kücbenstühle, 1 Rahmen farbige Küche. c. Kinderwagen
R portteren, Storex e D. echennnte 150 h. Wochenrate 2 Ulieidergtolfe

Wäsche e e wo III e e e Leinen- Waren ev h V echenmrate 1 Mk.kreck auch ch S S h e e Alte Kunden ohnee Anzahlung. ed

on der Tatsache ausgehend, dass die heutige Geschmacksrichtung des biertrinkenden Publikums sich vielfach
den hellen, stark gehopften Bieren zuneigt, wie sie durch die böhmischen und speziell PIaner SGrzeugnisse
vertreten werden, haben wir uns, unferstützt durch die andauernd uns geäusserten Wünsche eines grossen

Teiles unserer verehrten Kundschaft, enfschlossen, ein den vorgedachten Crfordernissen entsprechendes Sier zu
brauen und mit dem heutigen Tage unter der Bezeichnung

Schulfheiss' Cxtra hell
auf den Markt zu bringen.

Schultheiss' Extra hell, aus den feinsten Rohmakerialien hergestellt, ist von besonders lichter Farbe
und stellt ein erstklassiges Produkt mit ausgeprägtem Pilsner Charakter dar. Ss verbindet mit einem edlen,
absolut reinen Geschmack den Vorzug der Wohlbekömmlichkeit und ist berufen, einen vollgültigen ersatz für das
durch Zoll, Fracht und Zwischenhandel übermässig verteuerte Bier böhmischer Provenienz zu schaffen.

Bei dieser Gelegenheit machen wir darauf aufmerksam, dass wir unsere bewährte Marke

So

Schulfheiss' (Därzen
in der bisherigen vorzüglichen Qualität weiter brauen, während wir unserer Spezialmarke

S Schulfheiss' Versand
durch sfärkeres Cinbrauen eine weitere Veredlung gegeben haben, um in erhöhtem Masse der Konkurrenz der
rad deutschen Biere zu begegnen.

Gefällige fufträge nimmt entgegen

in

Schulfheiss' Brauerei G. Berlin Dessau
Diederlage Halle a. S.

Gomd Kommen d ſo Kn GGaſthaus Stadt Lundbetg, ne h ger
S jolle g.6., Delitſcher-straße 1h. S Veranlgen des Verbandes der Suhüiider, re

In der Kegelbahn:Sonntag und Montag Auskegein der Rieseu-Mast-Enten (Gelegenheitskauſ).eenien e e ſeer Geselischaftsbaſs
ittags 4 Runs m Kirtne S Abert i6 üßr: un S m Neu!

T ar e rFür Haſen und Gänſebraten iſt beſtens geſorgt. Nachmittags im Freien S in der h Auskegeln der
Rioson-Polcino nen.

Ergebenſt ladet ein Max Schramien- Empfehle: Ohstwoine, Ghamp.-Weisse, frisochen Kuohen

C
Dienstag den 26. dktober 1909, abends 8/ UhrAenztag J. Streicher, Kl. Klausſtraße 7

General Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht vom III. Quartal. 2. Filial Angelegenheiten
Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

D O
Ammendorf.

ſeul Zur Kirmes. Neu
Rumoristisches Velodrom.

Grosses humoristisches Radfahren auf excentrischen
Rädern verschiedener Ronstruktion,

S Amüsant für ung und alt.Die Herren Radfahrer ſowie alle Freunde des wer und

Humors ladet zum Beſuche ſeines Geſchäftes freundlichſt ein
Hermann Kretzscohmar aus Rünchen-

De
Zeitz. Bürger-FErholung.

Morgen, Sonntag, von 4 Uhr ab

Geſellſchafta Ball.
e Suuſzschen.

Sonntag den 24, Oktober
Verenügen

des Kegeikiubs,
wozu mit Speifen und Getränken
beſtens aufwartet.

R. Sieker.
Ahervlen geh

abend und Sonntag, den
23. und 24.Vrſinrsſthan

ſowie
ſiſchen Svehichen.

ebenſt ladet einSrs Richard SolleAue ötern, ch
am Sonntag den

24. ſtattfindenden
Kränzehen

des Raſchiniſten u. Heizer
Verbandes

Gahlſtelle Theißen)
empfehle Speiſen und Getränfe
in bekannter Güte.

Emil Böttcher
Karuvcelhpatz- Teuchern

Sonnabend und Sonntag
ren Blumen Planetenfahrt

über Berg und Tal

Feder
Bern 321.

neuer Möbel. nd durch den Tunnel.Vertikos, nußb. furn. 50 M.Sieeſſgrän e, nußb. rm 8 mere r Jung und Alt.

Stegtiſche, nußb. furn. 18WM. Rarl Zimmermann.

Wa lzenſtühle M. R Stedten.große Trumeaus (geſchl.T Nofas mit Woll Weisslonl,
plüſcheinfaſſung 58M.Be e Pilſchaarni u bei à Fentner m

be Sei mitnis e Büfetts m W

e. Licht iſt Macht.
(Sat. od. Nußbaum) 250 Vie m ich mich vor zuGanze Wohnun s-r v 200 ſerken Familienzuwahs

vis 5000 Mk. in grosser die Verhütung der Ler am ch t dich W vl
Friedrich Peileke Preis 80 Pfg.Felephon 2450. Geiftſr. 2r' I W Porto 3 Pfg.

igarron Cin einfaches und natir
liches Mittel zur Verhütung

lam Fhupert der Enpfängnis
Lauohstädterstp. 1 dan einem Menſchenfreunde.gegenüber dem e Preis 60 Pfg.

depot-Süd. 7ſſeihecte n J tm
Halle a. S., Neue ſpel Inaue tie v. Fritz Arzt i Zürich

Grosses Lager von Tischierel Artrein, Preis 20 ſo 4
Aufsötren, Kedhteisten, betgarniarer, Volks Buchhandlung

Nöhelheschläügen. Harz 42/43.
Ppgros. Pxport.



Einzelne

Büfetts, Salonschränke,

2 M. Anzahlung an. Etageren, Vertikos, Spiegel,
Trumeaus, Sofas, Garniturenlität:S We Schreibtische, Schreibstühle,lanze m Vöbdungzeirictungen

bis 3000 Mark stets Vorrätig. Regulateure, Luxusmöbel, Teppiche,
An- und Abzahlung nach Uebereinkunft. Gardinen, Vitragen, Steppdecken.

öbel für 48 M., Anz. 3 M. nzüge oder Paletots Serie 1, Anz. 150 M.

öbel 95 S nzüge oder Paletots 2 3öhbel 180 nzüge oder Paletots 3, 4-6öhbel 240 2 uzüge oder Paletots 4, 7-9
öbel 380 nzüge oder Paletots 5, 10-12,

Möbel 450 Manutaktur- und Schuhwaren.Gardinen, Stores, Läuferstoffe.

Beamte und

S Halle d.die ihr Konto I rbegehen. s z 0 ee e nur 6t. Urichetrane 56I Anzahlung. 1, I. und M.
Prima SpeiſeKartoffeln,

er eVolks Buchnanglung n ösi kar oner Hachf. Steinweg 2.

i n n nei zeitig ringe in empfe nerung, täg ri

Fischgasse 22,

Arſus ſ. Strassburger.

2 Auf dem 2Zeit. Schützenplatz. Zeit.
Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr:

Große Vorſtellung mit 24 Nummern.
Morgen, Sonuntag, [D] Vorſtelungen.

2 I nr: Er. kremden-F amllen-Vorstellune. empfiehlt ſich zur Lieferung ſämtlicher Partei- Literatur.

73 Grosser Gala-Kbend Annahme von Abonnements auf alle laufenden Schriften.
an hen We re Papioer- u. Schreibwaren t
Wunder-Bettpferdes Good night I Ainten, Anſichtskarten, Gratulationskarten, Vilderbücher,

ferner heute eingetroffeit- prima Qualitäten Konſerven.

Villige böhmiſche Bettfedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1prima halbthethe 1 x 30 weit
1 C 70, 1 90; ſchneeweide, allerfeinſte
2 70, 3 40; 1 Pfund (vpeeeln
flaumreiche, mpogicſigee 2 2

vom Zirkus Schumann, Berlin. Spiele uſw. ſowie ſämtliche Schulartikel.
h h t. Schüler-Vorstellung. Zigarren und Zigaretten.
z Letzte Vorstellung. Billigſte Preiſe. Aufmerkſame Bedienung. e an umt mtauſch geſtFür Nichtpaſſendes Geld retour. Ansfahrliche Preisliſte an

S. Reniseh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.er cceeeeg AEmpfe le hle ſämtl. Gummi Artikel
z. Wochen u. Krankenpfl., Bruch

k 7
üngerie e Ernst ſaecheſ Alte Konſervendoſen ff. Lpelge Kartoffeln

Ter ngezle el. zu Maſſ.App., Thermometer, Hoſen Volksausgabe. Preis 1 M. und Weißblechbüchſen jeder Art er
Johannes Meyor, Göbenſt. 18p- krager billig. E. Nertesoner, Volks Buchhandlung. kaufe jederzeit J. Stervlieht, I tr. e c

Fertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. u. Leipzigerſtr. 4. Lad. v. EckePoſtſtr. Alter Markt 11. Tel. 1946. vede 7

I. Hall. Versicher, geg.

S c J S. wo Urt
Uneqweiser für unsere einkaufenden Abonnenten

Pot
blö

Erschelnt wöchentfich drelmal. W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. Erscheint wöchentlich dreimal,

5 J S —-Z 9F e tenr In T in

[aAbrahiungsgeschätte Bellkatessen und Fische l ſ[Goaianierie- u. Spieiwaren J Kaniee, Karao, Tee l Lederhandinngen [CTren- a. So waren es
m. Thiele, Göbenstr. 1, pt. Carl Barich, Nikolaistr. 6. Leipzigerstr 54. C. O. Büseh, I eipzigeretr. 51. Siegm. Jacob, Gr. Märxerstr. 8. Frigdri Grosse aBettiedern, Beſten Alfr. Bernharat, Gr. Ulrichstr. 46. kreundäHäller Aen eng Ernst Ochse Herm. Sohmiät, Geiststr. 23. friedtich Hofmann, Klaugstr, 23. de

rer H. Doller, Leipzigerstr. 64. y Leipzigerstr. 95. j Erang e Wirichsetr. l. diHerm. Baumüller t. fGummiware Leinen Asche Schäfer ipzi tr. 92. etRob. Steinmeiz, Äeiprigerstr. F. N. mere K. Virſchotr. I5. u Ar- Ureb. W rzilf e Paul Wernor, Leipzigerstr. 76. an
Fönicherwaren I m er Heim Fran Köhne s w. hOtto Ehert, Streiberstr. 28. F. Lindenhahn, Königstr. 8 Stellmacherei 4 Franz Bamme, Lindenstr. 66.Brauereien Oskar Kutscher, Moritzkirchhof io Ludwigsburg. Möbel Magazine Richard Elxo Marktplatz 6. m

F. Cünther, Halle l Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10. Kaffee-Zusatz: Aecht Franck e ſmf ſſcſ F Marie Stellfe ia, Triftstr. a. n
I. S. cristian Giaser, Gr. KIausstr. 24. affee-Ersatz: Enriſo. I. u Zann Toonni TV. r. Nagwin liäll. uncien. eehniker8.m r r F. Lindenhahn, Königstr [Haus- und Kachengeräte F. 6Hordorfkerstr. I. F K. Knoken burg Ranniescheetr. 18. l W Muder, vis a-vis Leipz. Turm. te

kl. linke 4Ströfer, Telephon s Henry Klepzig, Reilstr. 2. ſcrrrrr W. Schmeil, Jakobstr. 60. f. Wissell, Harktplatr l. rer e
Eicbard Wolt, erläng, Königstr [Fleischermeister. Wurstfabrik-n u Kaufhäuser II. ſitn Robert Sohodel, Herrenstr.Drogen ung Farben Friedrien Bock, See Spodition, Möbeoltrangport F. Soldmann, Königstrasse 86. zwazterwann, Advokatenweg 27. strasse 16. 1 klkan Leipzigerstr. 87. un Wiegrg lErnst Fischer, I. Franz Kunze, Burgstr. 59. Rob Sohirmer Leipzigerstr. Bekleidg.-Gegenst. j. Art. J l r vo h 36. us aun, Sohmee

I. er, Brun 5un Nanit, ee eee. eM Waltsgoitüent. e n h e W. Sohmick, u. Steinweg 17. f. Beerholit, Bechershof 8, e ruht Se Ammendorf J ier er jr. Alter Markt 25. dicht am Markt. M. Kado Nacht. Leipeigoretr o5. tFriseure. Auie u. Mütren J Erns(Cilausius, Rich. Wagnerstr. I6 Max Künzel, Magdeburgerstr. 59. O. Pro Bettt.-Rein. Anst. g
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79. I Oskar Häder, Hallmarfkt. p 7 Gr. Brauhaugetr. V. Ratsoh, Dolikateggenhaus dJulius Wiedemann, Schmeerstr. 4. Hermann Walther, Burgstr. 48. Friedrich Flietner, Geiststr. 23. C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26. all leg8, Ecke Leipzigerstr. W. Wünscher, Schuh waren.

x Heidungen hezllelſch Aufnahme in den Geewelser nimmt le Expeclitlon Parz 52/23 enteeeen. De
S nZür die Jnſerate verantwortlich: R o b. J r gner, Druck der Halleſch. Genoſſenſch. »Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni Sämtl. i, Halle a r
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